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STRIKT HACH DEM ZEITPLAN 
arbeiten in diesen Tagen die Vor- 
friebsbrigaden aus der Verwaltung 
„Schachtoprochodka“ Nr. 17,- die 
zu den führenden Betrieben des 
Karagandaer Kohlenbeckens zählt. 
Die Vortriebshauer haben sozialistP 
sehe Wetfbewerbsvertrâge mit den 
Kohlegewinnungskollektiven abge­
schlossen; der wichtigste Punkt da­
bei ist die rechtzeitige Obergabe 
betriebsfertiger Strecken. Gute 
Kennziffern weisen gegenwärtig die 
Vortriebsbrigaden um Nikolai Sa- 
winych, Alexander Dutt, Viktor 
Tschemesow und Wilhelm Benzler 
auf.

SPARSAMKEIT IST TRUMPF für die 
Einrichter des Metallbearbeitungs- 
werks in der Turgaier Bauxit- und

Bergbauverwaltung. Seit Jahresbe­
ginn haben die Brigaden über 20 
Tonnen Metall bei der Fertigung 
von Ersatzteilen für die Erzgewin­
nungskomplexe eingespart. Einen 
gewichtigen Beitrag leisten dazu 
die Neuerer und Rationalisatoren 
des Betriebs. Sie haben fortschritt­
liche Metallbearbeitungsverfahren in 
die Praxis eingelertet.

EINE NEUE TAKTSTRASSE ist im 
Uralsker Armaturenwerk produk- 
tionswirksam geworden. Gegenwär­
tig bewähren sich im Betrieb vier 
hochmechanisierte Fließbänder; die 
Arbeitseffektivität ist inzwischen 
um 19 Prozent angewachsen, der 
Erzeugnisausstoß hat sich um nahe­
zu 23 Prozent vergrößert.

Ums Futter, wie ums Getreide

Zeitgewinn 
und Qualität

im Blickpunkt der Futtererntekollektive des 
Gebiets Koktschetaw

Im Gebiet Koktschetaw wird die Grasmahd fortgesetzt. Von früh bis 
spät ist die Technik auf den Feldern im Einsatz. Als Initiatoren des Republik­
wettbewerbs wollen die Mechanisatoren des Gebiets einen anderthalbjähri­
gen Futtervorrat sichern: Sie haben sich vorgenommen, rund 680 000 Ton­
nen hochwertiges Heu für die bevorstehende Überwinterung der Tiere be­
reitzustellen. Derzeit sind die Wiesen meistenteils schnittreif. Es gilt, die 
Heuernte darauf organisiert durchzuführen, damit der Nährwert der Gräser 
möglichst hoch bleibt.

Morgen—Tag des Bauarbeiters

In der Zentralsiedlung des 
Sowchos „Kussepski“ flattert an 
einem hohen Mast die rote Fah­
ne. Eine Tafel darunter gibt 
Auskunft: ..Die Fahne des Ar­
beitsruhmes ist zu Ehren des Me­
chanisators Heinrich Martin ge­
hißt. der an jedem Tag 294 und 
mehr Dezitonnen Heu zum Win­
terlager befördert!“

Mittagszeit. Die Futterbeschaf­
fer der dritten Feldbaubrigade 
sind mit dem Essen bereits fer­
tig. Sengende Hitze. Die Sonne 
scheint im Zenit haften zu blei­
ben. Auf den Heuschlägen aber 
herrscht Hochbetrieb. Sämtliche 
Technik ist im Einsatz. Gedämpft 
tuckern die Traktoren, gleichmä­
ßig surren die Mähmaschinen. 
Das Gras wird auf Schwad ge­
legt. Dafür, daß die Schwadrei­
hen sich schnurgerade ziehen, 
sorgen der erfahrene Mechanisa­
tor David Schwindt und sein 
Sohn, übrigens auch ein David. 
..Schwindt Junior führt nicht nur 
Vaters Namen, er ist auch bei der 
Arbeit sein Ebenbild“, meint der 
Brigadeleiter Johann Ennes.

In der Tat: Auf die Schwlndts 
ist immer Verlaß. Ihre Tageslei­
stungen liegen stets über der 
Norm. Ihretwegen hat es noch nie 
Störungen gegeben. Die Heuber­
gung auf den Schlägen der Bri­
gade geht rund um die Uhr. Et­
wa 160 Tonnen Heu kommen täg­
lich auf den Futterhof des Sow­
chos.

Die Futtererntekoilektive des 
Rayons Koktschetaw haben • sich 
für dieses Jahr ein anspruchsvol­
les Ziel gesteckt: Sie wollen für 
ihre Partner in der Tierproduk­
tion nicht weniger als 46 200 
Tonnen Heu in guter Qualität be­
reitstellen. In den letzten Jahren 
hat sich die Milchleistung der 
Kühe in mehreren Agrarbetrie­
ben fast nicht verändert. Dabei 
ist sie auch einzeln genommen 
sehr unterschiedlich. In einigen 
Farmen pendelt sie zwischen 
2 000 und 3 000 Kilogramm je 
Kuh und Jahr. Eine auffällige 
Differenz, die vor allem auf gro­
ße Reserven schließen läßt. Man 
hat sich dem Problem der Inten­
sivierung des Futteranbaus zuge­
wandt. Dabei werden der Ei­
weißgehalt des Futters und das 
.Grüne Fließband' besonders be­
achtet. Um aber den Stein ins 
Rollen zu bringen, hat man be­
schlossen, neue Methoden und 
Formen der Arbeit anzuwenden.

Seit zwei Jahren arbeiten die 
Futterbeschaffer des Sowchos 
,,Kussepski“ nach dem Brigade­
auftrag auf der Grundlage der 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung. Dabei haben sie gar nicht 
erst über den Zaun zu blicken ge­
braucht; gute Erfahrungen gibt 
es zur Genüge im eigenen Be­
trieb: Vor rund zehn Jahren sind 
Arbeitsgruppen gebildet worden. 
Diese haben sich bestens beim 
Maisanbau bewährt. Inzwischen 
haben die Erfahrungen aus dem 
..Kussepski“ In mehreren Agrar­

Von hohem Nährwert
Die Futtererntekollektive des 

Sowchos „Saretschny" im Gebiet 
Zellnograd haben für die bevor­
stehende Stallhaltung der Tiere 
ausreichend Heu bereitgestellt.

Heinrich Wilhelm, der Leiter 
der Futterbeschaffungsbrigade 
aus dem Sowchos Saretschny" 
wiederholt oft die Worte: ..Ist 
es doch unser Boden. " Und Je 
der Mechanisator weiß: Darunter 
sind das hohe Verantwortungsge­
fühl gegenüber der anvertrauten 
Sache und das haushä'terlsche 
Verhalten gegenüber ledern Fuß 
breit Ackerland gemeint.

In .Saretschny" nehmen die 
Gräser knapp 1 500 Hektar ein 
Doch sind von dieser Fläche 
rund 2 100 Tonnen hochwertiges 
Heu geerntet worden — 500 
Tonnen mehr als geplant.

Bis vor kurzem lagen In der 
Nähe des Sowchos einige Hekt 
ai ungenutztes Ackerland Nun­
mehr arbeiten diese bereits 
für das ..Grüne Fließband" 

betrieben des Rayons Schule ge­
macht.

..Der Frühling hat uns so man­
chen Strich durch die Rechnung 
gezogen“, berichtet Maria Jak- 
kel, Chefökonom des Sowchos. 
..Der Grasstand war zu Beginn 
der Futterernte recht spärlich, da­
her konnten wir nicht gleich sämt­
liche Technik einsetzen. Das Ber­
gen geht schnell vonstatten. Wir 
brauchen niemanden anzutreiben, 
denn jeder der Jungs kennt seine 
Aufgabe und um was es geht. 
So sind zum Beispiel in der er­
sten Brigade beim Futtertransport 
die Mechanisatoren Heinrich Mar­
tin und Alexander Lenz vorbild­
lich. Sie bringen täglich 30 Ton­
nen Halmgut zur Überwinterungs­
stelle“.

Der Brigadevertrag fördert in 
großem Maße die Intensivierung 
des Futteranbaus im Sowchos. Er 
bekräftigt die Bauern und Land­
arbeiter in der Erkenntnis, daß 
sie Herren über den Boden sind, 
stachelt ihren Ehrgeiz an und 
fördert Ihre schöpferische Einstel­
lung zur Sache.

,,Heute bestimmt den Verlauf 
der Feldarbeiten Jede Brigade 
selbst", informiert der Sow- 
chosgewerkschaftsl eiter Vita­
li Schkaruba. ..In der dritten 
Brigade werden bei der Schwad­
bergung Traktorenhänger ange­
wandt. Ist einer vollgeladen, 
wird der zweite angehängt. In 
der ersten Brigade von Alexan­
der Popp verfährt man anders: 
Das Heu wird zunächst am Feld­
rand geschobert; anschließend 
wird es in Kirowez-Hängern 
zum Futterhof befördert. Es sind 
eben wenig kleinere Anhänger 
vorhanden. Früher hatte man in 
ähnlicher Lage einfach darauf 
gewartet, bis die fehlenden An­
hänger da waren. Nun ist ein 
Ausweg gefunden worden“.

Die wirtschaftliche Rechnungs­
führung setzt sich im Sowchos 
immer mehr durch. Ein weiterer 
Schritt auf diesem Gebiet ist der 
durchgehende Brigadeauftrag, der 
im Agrarbetrieb bereits ab 1. 
Juli angewandt wird. Jetzt sind 
nicht nur die Brigademitglie­
der, sondern auch die Sowchos- 
spezialisten vom Endresultat ab­
hängig. Zwanzig Prozent ihres 
Gehalts werden sie am Jahresen­
de erhalten. Allerdings unter 
der Voraussetzung, daß der Jah­
resplan erfüllt werden wird.

Weit über die Hälfte der nö­
tigen Futtermenge ist 1m Sow­
chos bereits auf Lager. Jetzt 
sind die Flächen mit den späte­
ren Futtersorten an der Reihe. 
Die Viehzucht intensivieren heißt 
vor allem auch den Futteranbau 
Intensiv betreiben. Darauf sind 
in diesen Tagen die Anstrengun­
gen der Futterbeschaffer gerich­
tet.

Robert FRANZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Koktschetaw

Die Futterbeschaffer von „Sa­
retschny" haben sich In diesem 
Jahr viel Mühe gegeben, um Fut­
ter von hohem Gebrauchswert be 
reitzustellen. Dazu nur ein Bei­
spiel. Als man mit der Mahd von 
Esparsette beginnen wollte, 
herrschte glühende Hitze. Sen­
gender Wind knickte die Halme 
und brach die Blätter ab. Die 
entstandene Situation drohte, 
den Futterbeschaffern einen dlk- 
ken Strich durch die Rechnung 
zu ziehen. Es mußte unverzüg­
lich etwas unternommen wer­
den. Und da wurde nach einer 
kurzen Beratung beschlossen, nur 
In den Abendstunden zu mähen. 
Infolgedessen zeichnet sich die 
auf solche Welse für den Winter 
bevorratete Futtermenge durch 
höchsten Nährwert aus.

Michael GOLDBERG

Gebiet Zellnograd

Brigade Heck legt das
Man nennt unser Land mit Recht ein Land der Neubauten. Und der Be­

ruf des Bauarbeiters ist bei uns einer der ehrenvollsten. In diesem Jahr be­
gehen die Bauarbeiter ihren Berufsfeierlag zum dreißigen Mal. Grandiose 
Aufgaben haben sie im zwölften Planjahrlünft zu erfüllen. Die wichtigste 
darunter ist der Wohnungsbau in raschem Tempo. Davon hängt in vielem 
die Realisierung des Programmziels der Partei ab, bis zum Jahre 2000 alle 
sowjetischen Familien mit Wohnungen zu versorgen.

Musterhaft arbeiten in diesen Tagen zahlreiche Kollektive des Trusts 
„Kustanaitjashstroi", dieser größten Bauorganisation des Gebiets, die den 
r>an der Vertragsarbeiten im ersten Halbjahr übererfüllt hat.

und die Wärmeisolierung besor­
gen. Zugleich bauen sie die Tü­
ren- und Fenstereinfassungen ein. 
Kurzum, die Arbeit läuft hier auf 
Hochtouren.

„Neben der Zimmermannsar- 
beit am Bettenhaus wird der Be­
handlungsblock montiert“, er­
klärte uns Matthias Heck. ..Nach 
Abschluß der Ausbauarbeiten im 
Bettenhaus werden wir damit im 
Behandlungsblock beginnen. Die­
ses Objekt muß schon bald nut­
zungsfähig werden, daher wird 
die Arbeit daran beschleunigt. 
Die Versorgung mit Material und 
Bauteile^ ist gut organisiert, 
alles wird strikt planmäßig an­
geliefert. Wenn es weiterhin kei­
ne Stockungen gibt, werden wir

Mit zu den Schrittmachern des 
sozialistischen Wettbewerbs im 
Trust gehört die Zimmererbriga­
de von Matthias Heck.

Nach der vorfristigen Überga­
be der abnahmefertigen Objekte 
— einer Schule mit 1 176 Schü­
lerplätzen und eines Wohnhauses 
für 176 Klelnfamlllen von Bauar­
beitern — ging die 27 Personen 
starke Brigade Heck aus dem 
Bauabschnitt „Otdelstroi" einen 

im 
Pa- 
für 
Ge- 
am

Vertrag ein, ein Bettenhaus 
Betriebssanatorium für 200 
tienten und ein Wohnhaus 
120 Familien zu errichten, 
genwärtlg kann man Heck 
Bauplatz des Betriebssanatoriums 
antreffen, wo die Zimmerer der 
Brigade Fußbodenbalken legen

Strenge Verantwortung 
für Unterlassungen

„Besser, schneller und billiger 
produzieren!" Alle Kommunisten 
und Werktätigen sind verpflich­
tet, diese Losung In den Vorder­
grund ihrer Arbeit zu rücken. 
Gedanken und diesbezügliche 
Vorschläge herrschten in den 
Aussprachen auf der Versamm­
lung des Gebietspartei- und Wirt­
schaftsaktivs in Aktjublnsk vor, 
die Fragen der beschleunigten 
Entwicklung der Volkswirtschaft 
erörtert hat. Über die Sachlage 
In verschiedenen Bereichen des 
sozialökonomischen Lebens berich­
teten der Erste Sekretär des Ge­
bietskomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans J. N. 
Trofimow sowie die Ersten Se­
kretäre der Rayonpartelkomitees: 
Leninsk! — G. G. Karjuk, Aiga 
— N. A. Soldatenko, Balganln —’ 
M. K. Tashgulow, Komsomolsko- 
je — W. P. Lämmle, der 
Direktor des Sowchos „Aktju- 
blnski" A. D. Kenshebajew so­
wie der Generaldirektor der Ver­
einigung „Aktjublnskneft" B. W. 
Swiridow.

Im Zuge der Realisierung der 
Beschlüsse des XXVH. Parteita­
ges der KPdSU, des Aprilple­
nums des ZK der KPdSU von 
1985 und des Juniplenums des 
ZK der KPdSU von 1986 sowie 
des XVI. Parteitages dfer Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
verstärken die Werktätigen des 
Gebiets den Kampf um die Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
und um die Senkung der Pro­
duktionsselbstkosten der Erzeug­
nisse. Große Mengen davon wur­
den überplanmäßig abgesetzt. 
Doch all dies vermag den akuten 
Charakter der herangerelften 
Probleme nicht abzuschwächen, 
nämlich den Beitrag des Gebiets 
zur Beschleunigung der sozial- 
ökonomischen Entwicklung des 
Landes zu vergrößern.

Auf die aktuellen Aufgaben 
zur Überwindung der ernsthaf­
ten Mängel und zur Überleitung 
der Wirtschaft auf Intenslvlc- 
rungsglelse verwies In seiner -Re­
de auf der Aktivversammlung 
D A. Kunajew, Mitglied des Po- 
l.lbüros dea ZK der KPdSU und 
Erster Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans, 
der von den Anwesenden herzlich 
begrüßt wurde. Bis Jetzt unter­
bietet jeder zehnte Betrieb im 
Gebiet seinen Plan bei der Pro­
duktion von Erzeugnissen und 
jeder fünfte den Plan Ihrer Lie­
ferung. In einzelnen Betrieben 
werden die produzierenden Ka­
pazitäten nicht voll ausgelastet. Zu 
beachtlichem Rückstand kam es 
im Straßenbau und Im Bau was­
serwirtschaftlicher Anlagen, in 
der Vlehwlrtschafl. Im Handel 
und In der’ Konsumgüterproduk­
tion. Es wird eine unrationelle

Nutzung von Arbeitskräften, ma­
teriellen Ressourcen und finan­
ziellen Mitteln zugelassen.

Im Sinne der Forderungen, 
die Genosse M. S. Gorbatschow 
In seinen Ansprachen während 
seines Aufenthalts im Fernen 
Osten gestellt hat, gilt es, die 
Sachlage in Jedem Industrie- und 
Baubetrieb operativ zu klären, 
die vorhandenen Möglichkeiten 
zur beschleunigten Einführung 
neuer Technik, zur Verbesserung 
der Erzeugnis- und Arbeitsquali­
tät sowie zur Vervollkommnung 
des Wirtschaftsmechanismus und 
des Lcltungsberelchs zu ermitteln 
und zu nutzen. In absehbarer Zu­
kunft muß das Gebiet Seine frü­
her errungenen Positionen In ei­
ner Reihe von Kennziffern in 
Industrie, Bauwesen, Pflanzen- 
und Tierproduktion wiedererlan- 
gcn. Das im Gebiet geschaffene 
machtvolle Wirtschaftspotential, 
die reichen Bodenschätze und vor 
allem die aussichtsreichen Erd­
öl-. Gas- und Düngervorkommen 
müssen rascher In den Dienst des 
Fünfjahrplans gestellt werden. 
Dem Gebiet steht bevor, den 
Bau des Phosphorbergwerks 
Tschlllssal und die Inbetriebnah­
me der zweiten Ausbaustufe bei 
der Erschließung des Erdölvor­
kommens Shanashol zu beschleu­
nigen.

Auf Fragen der Erntebergung, 
Getreideerlassung und des Auf­
kaufs anderer landwirtschaftli­
cher Erzeugnisse eingehend, hob 
D. A. Kunajew die außerordentli­
che Bedeutung der maximalen 
Auslastung der Kombines, Mäh­
maschinen. Traktoren, Lastkraft­
wagen, der Anlagen zur Getrei­
deabnahme. der Vorbeugung ge­
gen deren Stillstände, die Schaf­
fung von Bedingungen für alle 
Ernteteilnehmer hervor, um höch­
ste Arbeitsproduktivität und -Qua­
lität zu erzielen. Allerorts ist ein 
angespannter und Initiativreicher 
Kampf zu führen, um alles, was 
auf den Feldern herangewachsen 
ist. in knappen Fristen zu ber­
gen. Ein ebenso verantwortliches 
Herangehen ist auch beim An­
häufen und Aufbewahren von Fut­
ter. beim Schaffen der Grundla­
gen für die künftige Ernte, bei 
der Vergrößerung der Tierlei­
stung und Versorgung der Be­
völkerung mit Kartoffeln und 
Gemüse notwendig.

Eine dringliche Angelegenheit 
im Investitionsbau ist die Ver­
stärkung seiner materiell-techni­
schen Basis sowie ein entschiede­
nes Unterbinden unfertiger Ar­
beiten und der Gefährdung der 
Termine bei der Inbetriebnahme 
der Objekte. Die Aufgaben des 
Fünfjahrplans müssen mit gerin­
geren Investitionssummen erfüllt 
und die frelgewordenen Mittel 

Tempo vor 
das prophylaktische Sanatorium 
des .Kustanaienergo' vorfristig 
in Nutzung geben können."

Die Brigade Heck war mit un­
ter den ersten im Trust, die be­
reits vor zehn Jahren zur Arbeit 
nach dem Brigadevertrag über­
gingen. Die Anwendung des Koef­
fizienten des Leistungsbeitrags 
wirkte effektiv bei der Ausmer­
zung von Bummeleien und ande­
ren Verletzungen der Arbeitsdis­
ziplin.

Alle Mitglieder der Brigade, 
sowohl die Stammarbeiter als 
auch die Jungen aus der Berufs­
schule, arbeiten gewissenhaft. 
Nicht von ungefähr hatte die 
Brigade im vergangenen Jahr ih­
ren Plan zum 7. November be­
wältigt. Die Aufgaben für das 
erste Halbjahr d. J. erfüllte sie 
ebenfalls vorfristig und zu 140 
Prozent

Als ich den Brigadier bat, die 
Besten zu nennen, sagte er, man 
sollte da alle nennen, weil alle 
vortrefflich arbeiten. Wenn schon 
Namen nennen, dann nur nach 
der Dienstalterdauer. Fofo' Jürgen Witte

zur Entwicklung des sozialen Be­
reichs verwendet werden.

Die Effektivität des menschli­
chen Faktors steht im direkten 
Abhängigkeitsverhältnis vom In­
halt und von der Zugänglichkeit 
der politischen und organisatori­
schen Arbeit, von der ideolo­
gisch-moralischen Erziehung, von 
der rechtzeitigen Beseitigung ne­
gativer Erscheinungen, von der 
Entwicklung der Kritik und 
Selbstkritik. Im Laufe der Um­
stellung wird von den Partei-, 
Staats-, Gewerkschafts- und Kom­
somolorganen sowie von den 
ideologischen Institutionen noch 
lange nicht alles getan. Mehr 
Aufmerksamkeit ist der Offenheit 
bei der Arbeit, der Verbreitung 
wértvollef Erfahrungen, der Un­
terstützung nützlicher Initiativen 
und dem schöpferischen Heran­
gehen zu schenken: bei der Rea­
lisierung verantwortlicher Aufga­
ben gilt es, sich auf die Partei­
grundorganisationen und auf die 
Arbeitskollektive zu stützen, und 
für die Unterlassungen bei der 
Arbeit streng zur Verantwortung 
zu ziehen.

Die Teilnehmer des Aktivs ver­
sicherten, daß die-Werktätigen 
des Gebiets möglichst viel Ge­
treide und anderer ackerbaull- 
cher und tierischer Erzeugnisse 
an den Staat verkaufen und alles 
tun werden für die Festigung der 
Futterbasis der Viehzucht, für 
die Entwicklung der Industrie, 
des Bauwesens und der gesamten 
Wirtschaft.

An der Arbeit der Versamm­
lung des Aktivs beteiligte sich 
der Kandidat des Büros des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans W. M. Mlroschnlk.

D. A. Kunajew besuchte die 
landwirtschaftliche Versuchssta­
tion des Gebiets, die Sowchose 
„Prlgorodny" und „40 Jahre 
Kasachische SSR", den Karl- 
Marx-Sowchos und das Staubek- 
ken Aktjublnsk. Auf den Feldern 
und an den Aggregaten unter­
hielt er sich mit Mechanisatoren, 
anderen Arbeitern, Spezialisten 
und Wissenschaftlern, mit Leitern 
der Sowchose und Rayons über 
den Verlauf der landwirtschaft­
lichen Arbeiten, über die Mög­
lichkeit der Steigerung ihrer Ef­
fektivität sowie der Entwicklung 
des Bewässerungsackerbaus und 
interessierte sich dafür, wie die 
kulturellen und sozialen Belange 
der Bevölkerung befriedigt wer­
den.

Im Gebietszentrum wurden das 
Ferroleg'.erungswerk und ein 
neuer Wohnbezirk mit Hochhäu­
sern und modernen Handelskom­
plexen besichtigt. Es fanden 
Treffen mit Werktätigen des indu­
striellen Produktlonsocrelchs und 
des Dienstleistungswesens statt.

Auf seiner Reise durch das Ge­
biet wurde D. A Kunajew vom 
Ersten Sekretär des Gebletskoml 
tees der Kommunistischen Partei 
Kasachstans J. N Trofimow und 
vom Vorsitzenden des Gebiets 
Vollzugskomitees S. S. Saglnta- 
Jcw begleitet.

(KasTAG)

Den Kern der Brigade bilden 
Bauarbeiter mit einem Dienstal­
ter von zehn bis fünfzehn Jahren. 
M. Heck selbst kam in die Bau­
verwaltung vor 20 Jahren nach 
der Absolvierung der Berufsschu­
le. Zwölf Jahre lang leitet er be­
reits die Brigade. Für die Ergeb­
nisse im elften Planjahrfünft wur­
de er mit der Medaille „Für hel­
denmütige Arbeit" ausgezeich­
net. Die Brigade ist Trägerin des 
Ehrentitels „Kollektiv der kom­
munistischen Arbeit.“ Schulter 
an Schulter mit dem Brigadier 
sind hier viele Jahre lang Viktor 
Stapurewitsch, Juri Skwerenko, 
Jakob Weber, Bekbulat Nursha- 
now, Anatol Fox, Alexander 
Tschumatschenko und Woldemar 
Schäfer tätig.

Dank solchen Kollektiven wie 
die Brigade Heck hat die Bau­
verwaltung „Otdelstroi" ihr 
Halbjahrprogramm zu 131 Pro­
zent erfüllt, indem sie Bau- und 
Montagearbeiten im Werte von 
1 043 000 Rubel geleistet hat. 
Die Arbeitsproduktivität ist in 
dieser Zeit um 14 Prozent ge­
stiegen. Sowohl die Brigade als 
auch der Bauabschnitt begehen 
ihren Berufsfeiertag mit Plan­
überbietung.

Konstantin ZEISER.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Im Bild: Brigade von Matthiai 

Heck

Panorama
Ixtapa-----------------------------

Sechser-Gipfel 
eröffnet

Mexikos Präsident Miguel de 
la Madrid hat zur Eröffnung des 
Sechser-Gipfels in Ixtapa alle 
Menschen guten Willens, alle 
Völker der Welt auf gerufen, die 
Anstrengungen zur Zügelung des 
Wettrüstens zu unterstützen, da­
mit die Ressourcen, die dafür 
verschwendet werden, für Zusam­
menarbeit und Lösung der dring­
lichsten Probleme der Menschheit ,■ 
genützt werden.

„Unsere sechs Länder sind kei­
ne führenden Militär--oder Wirt-». 
schaftsmächte"a erklärte der Prä-I 
sldent Mexikos: „Unsere Waffe 
sind Vernunft und Wille' zum Le- • 
ben. Alles, was wir wollen, ist, 
die Forderungen der Menschheit 
zum Ausdruck zu bringen. Und 
diese Forderungen sind: Keine 
Zerstörung zulassen, Kriege ver­
hindern, die Existenz der Mensch­
heit sichern.

Wie die führenden Politiker 
der sechs Länder mehrfach be­
tont haben, besteht das Ziel des 
Treffens, dessen Eröffnung an 
den 41. Jahrestag des Atombom­
benabwurfs auf Hiroshima an­
knüpft, darin, konkrete Schritte 
zur Einstellung der Nukleartests 
und zum Verbot-der Kernwaffen 
zu unterstützen.

Delhi--------------------------------

In vorderster
Reihe der 
Friedenskämpfer

Bestimmte Staaten wollten die 
Separatisten zur Destabilisierung 
der Lage in Indien und zur Schü- 
rung des religiösen und Natio­
nalhaders mißbrauchen, um eine 
Gefahr für die Einheit des Indi­
schen Volkes heraufzubeschwö­
ren. Das sagte der Präsident In­
diens Zail Singh auf einer Ver­
sammlung von Vertretern der 
Öffentlichkeit In Delhi. Die Re­
publik Indien sei stets in vorder­
ster Reihe der Kämpfer für die 
Festigung des Friedens und der 
Freundschaft zwischen den Völ­
kern, gegen den Krieg und alle 
Erscheinungen von Gewalt auf­
getreten. Dieser Kurs komme 
den Kräften der Internationalen 
Reaktion nicht zupaß, die von 
verschiedenen Mitteln Gebrauch 
machen, um die von Indien auf 
dem Schauplatz des Weltgesche­
hens betriebene Politik der Nicht­
paktgebundenheit • zu blockieren. 
Die Feinde der Republik wollten 
Indien von Innen schwächen. Sie 
unterstützten die Aktivitäten der 
reaktionären Organisationen. Nur

500 Kilogramm 
je Kuh zusätzlich

Vor einigen Jahren hatten 
sich die Viehzüchter des Sow­
chos ,,NowonlkolskiM das Ziel 
gesteckt, den Milchertrag pro 
Kuh und Jahr mindestens auf 2 500 
Kilogramm zu steigern. Das be­
deutete nicht mehr und nicht 
weniger als, daß nunmehr Jeder 
Kuh zusätzlich fast eine halbe 
Tonne Milch abgewonnen werden 
mußte.

Dies wurde denn auch erreicht. 
„Es ist vor allem ein Ergebnis 
der Verbesserung der Arbeitsor­
ganisation“, erklärt der Chef­
zootechniker Konrad Schlegel. 
„Hinzu zählen âollde Futterba- 
sis, Aufbereitung der Futterrâtion 
und vortreffliche Zuchtarbeit." 
Gegenwärtig hält der Sowchos 
476 Rassekühe. In nächster Zeit 
soll sich die Herde verdoppeln. 
Der Milchertrag für die ersten 
sieben Monate dieses Jahres liegt 
bei 1 800 Kilogramm je Kuh."

In diesem Jahr stehen die Wie­
sen wieder voller Gras, daher 
bekommt das Hornvieh jede 
Menge reichhaltiges Grün. Dieses 
Futter wird den Tieren auf ei­
nem Spezlalplatz verabreicht

Einen wichtigen Platz nimmt 
in der Wirtschaft des „Nowoni- 
kolski“ die Rindermast ein. Ei­
nige Sowchosspezialisten holten 
sich bereits aus dem Kolchos 
„Petras Cvirka" in Litauen Er­
fahrungen bei der Zuchtarbeit. 
Die dortigen Tierzüchter führen 
die hohen Milcherträge darauf 
zurück, daß sie den Kühen 
hauptsächlich Kartoffeln und Rü­
ben verfüttern. Nunmehr trägt 
diese Erfahrung auch in „Nowo- 
nikolskl" gute Früchte.

Schrittweise verbessert wird 
auch die Selektionsarbeit.

Aus dem bisher Gesagten Ist 
ersichtlich, daß die Viehzüchter 
des' Sowchos unter der Wettbe- 
wefbSlbsüng „Hohe Leistungen 
an Jedem Tag" mit ganzer Kraft 
ihre sozialistischen Verpflichtun­
gen für dieses Jahr einlösen.

Johann KURZ
Gebiet Nordkasachstan 

die Aktionseinheit des gesamten 
indischen Volkes und aller patrio­
tischen Kräfte werde die Mög­
lichkeit geben, die Souveränität 
der Republik vor den Anschlä­
gen ihrer Inneren und äußeren 
Feinde zu schützen, unterstrich 
der Präsident.

Washington---------------------

NASA kennt 
bislang 
keine Antwort

Mehr als sechs Monate nach 
der Katastrophe^ der Weltraum­
fähre Challenger hat die Natio­
nale Luft-und Raumfahrtbehörde 
(NASA) hoch immer keine .er­
schöpfenden Angäben ‘ über die 
Ursachen’des Unglücks,

Wie die Fernsehgesellschaft 
CBS unter Berufung auf Exper­
ten der Akademie der Wissen­
schaften der USA berichtet, 
„kennt die NASA die Antwort 
auf die Frage-, warum die Dich­
tungsringe zwischen den Sektio­
nen des mit festem Brennstoff 
betriebenen Beschleunigers der 
Challenger versagt haben, bis­
lang nicht.“ Da die Ursache des 
Fehlers nicht bekannt sei, sei es 
auch nicht möglich, die erforder­
lichen Veränderungen an der 
Konstruktion der Beschleuniger 
vorzunehmen.

Nach der Challenger-Katastro­
phe wurden die Shuttle-Flüge 
eingestellt und das USA-Welt­
raumprogramm auf Els gelegt. 
Wie der NASA-Dlrektor James 
Fletcher erklärte, können die 
Flüge der Weltraumfähre erst 
1988 wlederaufgenommen wer­
den.

Paris-------------------------------

Sonderausgabe 
erschienen

Eine dem Internationalen Jahr 
des Friedens gewidmete Sonder­
ausgabe des „UNESCO-Kurlers“ 
ist in Paris erschienen. In den 
Beiträgen von Verfassern aus 
vielen Ländern werden verschie­
dene Aspekte des Kampfes für 
die Festigung des Friedens und 
die Abrüstung behandelt. Wie cs 
im redaktionellen Artikel der 
Zeitschrift heißt, besteht eines 
der Ziele der UNESCO im Kampf 
für einen dauerhaften Frieden 
und für die Sicherheit der Völ­
ker. Deshalb habe diese interna­
tionale Organisation In den vier 
Jahrzehnten ihres Bestehens der 
Erziehung der Menschen im Gei­
ste der Verständigung, der Zu­
sammenarbeit und des Weltfrie­
dens besondere Aufmerksamkeit 
geschenkt.
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Skategie des Fortschritts

Einen Schritt 
voraus

Das Kuibyschew-Werk von Petropawlowsk behauptet einen führenden 
Platz im Wirtschaftspotential des Gebiets Nordkasachstan, Hier leistet man 
Großes bei der technischen Umrüstung, bei der Einführung der neuesten 

I Errungenschaflen der Wissenschaft und der fortschrittlichen Praxis und bei 
! dor Hebung der Erzeugnisqualität. Unablässige Aufmerksamkeit schenkt 
I man der Erweiterung der Produktion von Volksbedarfsartikeln. In all dem 

ist das Werk den anderen Industriebetrieben der Stadt einen Schritt voraus. 
Die Arbeiter des Kuibyschew-Werks waren auch mit unter den ersten im 
Gebiet bei der Einführung der fortschrittlichen Formen der Arbeitsorganisa­
tion und mit unter den Initiatoren der Erarbeitung eines Arbeitskodexes.

..Natürlich hat d ese zielge­
richtete Tätigkeit die technisch- 
ökonomischen Leistungen des 
Betriebs positiv beeinflußt“, sag­
te der Betriebsdirektor Alèxej 
Bogdanow. .,1m vergangenen 
Planjahrfünft betrug zum Bei- 
-piel das Wachstumstempo der 
Arbeitsproduktivität bei uns 
116,8 Prozent, wodurch der 
ganze Zuwachs des Produktions­
umfangs erzielt wurde. Ein noch 
höheres Tempo Ist für das zwölf­
te Planjahrfünft vorgesehen. Und 
dieses Tempo kann nur durch die 
größtmögliche Nutzung der Vor­
teile erreicht werden, die der 
wissenschaftlich-technische Fort­
schritt bietet. Gerade darauf legt 
unser Kollektiv das Schwerge­
wicht. Schon jetzt sind bei uns 
96 numerisch gesteuerte Werk­
zeugmaschinen und drei Bear­
beitungszentren in Betrieb. Wir 
steuern den Kurs auf die Schaf­
fung flexibler automatischer Sy­
steme.“

In der zweiten mechanischen 
Werkabteilung gibt es Werkzeug­
maschinen mit numerischer Steue­
rung bereits der dritten Genera­
tion — acht Revolverdrehmaschi­
nen mit dem operativen Steue­
rungssystem NZ 31. Einrichter ist 
hier Juri Kolodij. Er ist ein er­
fahrener Spezialist. Alle acht 
Maschlnep arbeiten Im automati­
schen Regime. Sie können rasch 
auf die Produktion anderer Er­
zeugnisse umgestellt werden.

Noch vor kurzem war die Ka­
derfrage für die Betriebe der 
Stadt Petropawlowsk das kompli­
zierteste aller Probleme. Wo soll­
te man die Spezialisten für Be­
dienung der neuen Technik su­
chen? In Jedem Betrieb wurden 
Programme der Rekonstruktion 
und technischen Umrüstung aus­
gearbeitet, die den modernsten 
Technologien den Weg öffnen 
sollten. Doch die Ausbildung von 
Kadern ging nur langsam yop- 
statten. die technischen Berufs-, 
schulen, Techniken und Hoch­
schulen von Petropawlowsk eilten 
nicht mit der Umstellung.

„Wir analysierten sorgfältig 
die Probleme, die den wissen­
schaftlich-technischen Fortschritt 
hemmen“, erzählt Alexej Bogda­
now, „und unterbreiteten diese 
Analyse dem Gebietspartelkomi­
tee. Dort schenkte man unseren 
Vorschlägen große Aufmerksam­
keit und bat die anderen Betrie­
be der Stadt, ähnliche Berichte 
vorzubereiten. Dank den ergriffe­
nen Maßnahmen besserte sich die 
Lage. Jetzt hat man in allen 
technischen Berufsschulen, die 
Ma sch inen bauar beiter ausbllden, 
Spezialfächer eingeführt; das 
mechanische Technikum bildet 
Einrichter für numerisch gesteu­
erte Werkzeugmaschinen aus. Na­
türlich können sie unseren Be­
darf vorläufig nicht decken, doch 
erfreulich Ist. daß die Sache in

Kommunisten voran

Sein Herz gehört 
dem Kollektiv

„Kommunist zu sein, heißt vor allem im Einklang mit dem 
Gewissen zu handeln", meint Michael Stebner, Bauarbeiter 
aus Dshetygara. Von diesem moralischen Prinzip läßt er sich
in seinem Leben ständig leiten.

Vor zweiundzwanzig Jahren, 
als Michael Stebner auf die Bau­
stelle kam, war Dshetygara eben 
erst eine Stadt geworden. Zu je­
ner Zeit war die Errichtung der 
zweiten Ausbaustufe der Aufbe­
reitungsfabrik des Asbestkomb! 
nats In vollem Gange. Alle Grlf 
fe und Kniffe seines künftigen 
Berufes, den er für sich ein für 
allemal gewählt hatte, meisterte 
er direkt auf dem Baugelände, in 
kurzer Zelt lernte er Wände aus 
Ziegel mauern, die Eisenbeton 
konstruktlonen montieren, mit 
dem Schweißgerät richtig umge­
hen-, meisterhaft Metall schneiden 
sowie geschickt Beton zu legen. 
Das waren seine ..Universitä­
ten“. Dutzende Objekte der Indu­
striezone der Stadt sind unter 
unmittelbarer Anteilnahme des 
Kommunisten Stebnpr errichtet 
worden; die Gießerei des mecha­
nischen Reparaturwerkes, die In­
standsetzungsabteilung für Elek­
troanlagen. die Aüfbereitungsfa- 
brik. um nur einige zu nennen

...Mit Genugtuung erinnere ich 
mich an damalige Zelt“, sagt 
Michael Stebner. „Wir haben 
wirklich mit Elan und Enthusias­
mus gearbeitet!“

Die Arbeit auf den Baustellen 
wurde von Jahr zu Jahr ange­
spannter und die Aufgaben kom­
plizierter. Doch die neuen inter­
essanten Aufgaben flößten Steb­
ner und seinen Kollegen aus der 
Brigade, die heute vom Helden 
der Sozialistischen Arbeit Jur) 
Schelkopljas geleitet wird, 
Selbstvertrauen ertn, brachten Ih­
nen neue Erfahrungen und Er­
kenntnisse. Zu den Worten des 
Sekretärs der Parteiorganisation 
der Bauverwaltung „Promstrol' 
Wladimir Arnst, heute wolle we 
gen der hohen Maßstäbe in der 
Brigade Schelkopljas noch kaum 
einer In dieses Kollektiv hinein, 

| lächelt Michael Stebner: „Es

Gang gekommen Ist.“
Eine ähnliche Geschichte wie­

derholt sich auch mit der Robo­
tertechnik: Es gab nicht wenig 
Skeptiker, manch einer schaute 
lächelnd auf die ersten „Metall­
gehilfen“. Doch diese faßten Fuß 
und bewiesen, daß man Jetzt nicht 
mehr ohne sie auskommen kann. 
Heute spricht man Im Werk be­
reits von einem flexiblen automa­
tischen Produktionsabschnitt, wo 
die Roboter und die Werkzeug­
maschinen mit numerischer Steue­
rung nur Module dieses Systems 
sind.

Es sei betont, daß man Im Kui­
byschew-Werk bei der techni­
schen Erneuerung des Betriebs 
ein besonderes Gewicht auf den 
menschlichen Faktor legte. So 
war es auch In den Jahren, als In 
den Abteilungen die ersten Werk­
zeugmaschinen erschienen, und so 
ist es auch Jetzt, wo es sich um 
flexible automatische Produk­
tionslinien handelt, die das Werk 
In Zukunft in einen automatischen 
Betrieb verwandeln werden.

„Die Arbeit mit Menschen, Ih­
re Erziehung zur aktiven ‘Lebens­
haltung, wo man die Interessen 
des Kollektivs wie persönliche 
auffaßt, wo eine beliebige Verlet­
zung der Arbeits- oder der tech­
nologischen Disziplin entschieden 
verurteilt wird — das ist unsere 
Hauptaufgabe“, sagte der Sekre­
tär des Partelkomitees Viktor Ku­
tusow. „Das sieht man gut am 
Beispiel der Brigade von Nikolai 
Sotz.“

In Petropawlowsk kennt man 
gut seinen Namen. Dieser Best­
fräser wird oft In andere Betriebe 
zum Erfahrungsaustausch einge­
laden. Seine Brigade zählt 26 
Personen. Alle sind seine ehe­
maligen Lehrlinge, die hier noch 
als Schüler begannen, vier Stun­
den täglich arbeiteten, später zum 
Armeedienst und in Berufsschu­
len gingen und doch wieder in 
die Abteilung zurückkehrten, well 
sie die Herzlichkeit und Aufmerk­
samkeit des Brigadiers nicht ver­
gessen konnten, wovon hier alle 
umgeben sind, sowohl die An­
fänger als auch die Veteranen.

Alle, öle an Werkzeugmaschi­
nen arbeiten, hatten ihre Lehrmei­
ster, und alle Meister waren hier 
herangewachsen, arbeiteten an 
den Werkzeugmaschinen, lernten 
und leiten Jetzt selbst Abschnit­
te. Bemerkensw’ert ist das Schick­
sal des Abteilungsleiters Wladi­
mir Syrzow. Ich erinnere mich 
noch gut an ihn aus der Zeit, 
als er einfach Wowka, ein Junge 
aus der Berufsschule war, ziem­
lich forsch in der Arbeit, im 
Werk erinnern sich heute noch 
alle, wie Syrzow den besten Dre­
her des Gebiets Alfred Sorokin 
herausforderte und Ihm lange die 
Stange hielt. Er absolvierte das 
Technikum, wurde Parteimitglied, 
war mit unter den ersten, die ei­

will aber kaum einer wieder hin­
aus.“ Die Normative haben die 
Bauarbeiter selbst so hoch ange­
setzt. Mit ihren Erfahrungen stieg 
auch die Arbeitsproduktivität.

Aber Stebner ist nicht mit al­
lem zufrieden. So zum Beispiel 
gibt es auch heute so manche 
Probleme mit dem Verhalten ei­
niger Kollegen zur Technik. 
Früher, in den ersten Jahren des 
Bestehens des Kombinats, ver­
fügte die Brigade nur über re­
lativ primitive Aggregate, Gerä­
te usw., die Jedoch sehr wirt­
schaftlich genutzt wurden. Heute 
gibt es da verschiedene leistungs­
starke Mechanismen, Aggregate, 
Geräte, ganze Anlagen. „Aller­
dings Ist es sehr bedauerlich, 
daß moderne, wirklich leistungs­
starke Technik uneffektiv genutzt 
wird“, bemerkt Stebner. „Auf 
kleinen Bauobjekten könnten wir 
auch heute einfache Hebewinden 
oder Aufzüge erfolgreich ver 
wenden, aber da gibt man uns 
unbedingt einen mächtigen Turm­
kran, der nicht mehr als zwei bis 
drei Stunden am Tage voll aus­
gelastet wird. Unsere Partei hat 
doch den Kurs auf die Beschleu 
nlgung des wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritts, auf die 
größtmögliche Einführung neuer, 
progressiver Arbeitsmethoden In 
die Produktion genommen, und 
das erfordert vor allem eine ef­
fektive und rationelle Nutzung 
des vorhandenen Potentials, dar­
unter auch der Technik und Me­
chanismen.“

Von klein auf daran gewöhnt, 
-dies gründlich und gut zu ma­
chen, bemüht sich Stebner stän­
dig um eine vorbildliche Erfül- 
ung aller Aufgaben und Aufträ­

ge. Nicht von ungefähr delegier­
te man Ihn als einen der besten 
und erfahrensten Arbeiter nach 
Alma-Ata, um dort Hilfe bei der 
Errichtung des Republlk-Fernseh- 

ne zurtlckblelbendc Brigade über­
nahmen und dadurch wesentlich 
am Lohn verloren. Er ging mit 
seinem Kollektiv zum Auftrag 
über und machte es zu einem 
führenden. In dem die Arbeits­
produktivität aufs Doppelte an- 
stleg.

Man beförderte Ihn zum Mei­
ster. Abschnittsleiter, stellvertre­
tenden Abtellungschef. Als es 
aber im vergangenen Jahr mit 
dem Plan von Monat zu Monat 
nicht klappte, kamen die Kommu­
nisten ins Partelkomitee und ba­
ten, Syrzow zum Abteilungschef 
zu ernennen. Er rechtfertigte das 
Vertrauen. Bereits über ein Jahr 
lang ist das Kollektiv der Ab­
teilung Jeden Monat Sieger 1m 
sozialistischen Wettbewerb; das 
Tempo des Wachstums der Wa­
renproduktion betrug im ersten 
Halbjahr 120,5 Prozent, die Ar­
beitsproduktivität — 118 Pro­
zent.

Fast die Hälfte dieser Abtei­
lung nehmen zwei Roboterkom­
plexe ein, die komplizierte Zap­
fen für Traktorenanhänger bear­
beiten, diese gehören zu den 
Haupterzeugnissen des Betriebs. 
Jeder dieser Roboter bedient vor­
läufig zwei Werkzeugmaschinen. 
Sich an einer langen Stange 
fortbewegend, nehmen die Robo­
ter die fertigen Maschinenteile 
ab, stellen neue Halbzeuge ein, 
legen die abgenommenen Teile 
Ins Regal.

„In Zukunft werden die Robo­
ter Schweiß- und Montageopera­
tionen ausführen“, erzählt der 
stellvertretende Cheftechnologe 
Nikolai Kuksln, „um den ganzen 
technologischen Zyklus dieses 
Abschnitts zu vollenden. Wir 
planen, hier auch eine elektro­
nische Rechenmaschine zu instal­
lieren und ein flexibles automa­
tisches System zu schaffen. Dann 
werden wir nicht nur diese Zäp- 
fen hersteilen können, sondern 
ein beliebiges anderes Maschinen­
teil ähnlichen Typs.“

Das Kollektiv des Werks be­
faßt sich jetzt mit der Schaffung 
solcher Systeme. Moderne Ausrü­
stungen treffen ein, man schafft 
die alten ab. Es ist geplant, Jähr­
lich zehn bis zwölf Prozent 
Grundfonds zu erneuern; rechtzei­
tig werden Kader ausgebildet.

In der Werkzeugabteilung be­
müht man sich Jetzt um die Werk­
zeugmaschine vom Typ „Bear­
beitungszentrum“ aus der DDR. 
Man wird sie für die Bearbei­
tung der Bauteile von Preßfor­
men und Stanzen verwenden. Wie 
viele technologische Operationen 
führt sie aus? Es gibt hier einen 
Revolverkopf mit sechs Werkzeu­
gen, ein Trommelmagazin mit 
weiteren 36 Werkzeugen, einen 
Roboter-Manipulator, der die 
Werkzeuge auswechselt. Das Pro­
gramm der Bearbeitung der Ma­
schinenteile läßt sich dem elek­
tronischen Gehirn mittels Loch­
bänder wie auch mittels der Ta­
sten des Operators eingeben.

„In zwei Tagen beginnen wir 
die Prüfung“, sagt Kuksln. „Die 
Möglichkeiten der Anlage kennen 
wir bereits. In der Montageabtei­
lung beweist Nikolai Sotz jeden 
Tag, was diese .kluge’ Technik In 
geschickten r Händen zu leisten 
vermag.“

...Jede Sache liegt In den Hän­
den des Menschen und beginnt 
mit. Ihm. Diesem Prizlp folgt 
man Im Kuibyschew-Werk. Des 
halb macht der Fortschritt in den 
Betriebsabteilungen so beein­
druckende Erfolge und eröffnet 
der künftigen Technologie neue 
Horizonte.

Johann MOOR. 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

zentrums zu leisten. Mehrmals 
war er auf verschiedenen Bau­
stellen Im Gebiet Kustanai, um 
den dortigen Kollegen mit Wort 
und Tat zur Seite zu stehen. „Un­
ser Stebner hat Autorität“, sa­
gen seine Brigademitglieder. Und 
das stimmt auch. Nach der Mei­
nung des Sekretärs der Parteior­
ganisation der Verwaltung Wla­
dimir Arnst besitzt Michael Steb­
ner das Vermögen, die Menschen 
recht gut zu verstehen und sie 
zur Erfüllung verantwortungs­
voller Aufgaben mitzureißen. Im 
Bereich, wo Stebner als Partei­
organisator und Bauarbeiter ein­
gesetzt ist. herrscht eine unduld­
same Atmosphäre gegen Pfuscher, 
Bummelanten und Faulenzer. 
.Anders kann es hier auch nicht 
sein, denn die ganze Brigade ar­
beitet heute nach kollektivem 
Auftrag. Jeden Tag zu Schicht­
schluß trägt jeder seine Leistun­
gen selbst exakt ins Schichtbuch 
ein. Da zählen auch die blitz­
sauberen Arbeitsplätze, die 
Pünktlichkeit — alles Zeichen ak­
kurater Arbeitshaltung — , die zu 
hohem Produktionsergebnis füh 
ren. Kommt ein Neuer, macht er 
mit Hilfe aller ganz schnell sei­
ne hundert Prozent. Natürlich 
ist die Rolle eines Parteileiters 
sowohl bei der Auswertung des 
sozialistischen Wettbewerbs als 
auch bei der Erziehung des Ar­
beiternachwuchses schwer zu 
überschätzen.

„Da gibt es tausend Kniffe, 
wie man zum Beispiel der 
Schweißmaschine schnell mehr 
Pfeffer gibt“, bemerkt Michael 
Stebner sachlich. „Warten, bis 
der Neue selbst dahinterkommt, 
können wir nicht!“

Soweit Stebner, der als Par- 
teJgruppenlelter großen Wert auf 
den Zusammenhalt seiner Kolle­
gen legt. Am Monatsende bera­
ten sie, wem wieviel vom lei 
stungsabhänglgen Lohn zusteht.

„Zusammenhalt setzt bei uns 
auch eine ehrliche Auseinander­
setzung voraus“, meint Michael. 
„In diesem Jahr wollen wir die 
Qualität stark erhöhen. Denn 
Qualitätsarbeit beeinflußt auch 
die Arbeitsproduktivität. Nachar­
beit, vergeudetes Material — 
das können wir uns bei Immer 
ansteigenden Planzielen nicht lei­
sten.“

Darüber wird ständig gespro 
chen: in der Mittagspause, wäh­
rend des Schichtwechsels, im po 
lltlschen Unterricht, auf Ver 
Sammlungen und sogar zu Hau­
se. Denn ohne einen Standpunkt

Kandidaten bestehen Bewährungsprobe

Jeder wird nach seinen Taten elngeschätzi
Der Junge Mechanisator Igor 

Bekbossynow sah ringsum- bc- 
kannte Gesichter: Nicht nur die 
Mitglieder der Abtellungspartei- 
organlsatlon. sondern auch seine 
parteilosen Kollegen waren da 
anwesend. Obwohl er In die Au­
gen seiner Kameraden mit gutem 
Gewissen schauen konnte. ließ 
Ihn das Gefühl Innerer Bewe­
gung nicht In Ruhe. Hat er In 
seiner Kandidatenzeit wirklich 
alles so gemacht, wie das Partei­
statut es erfordert? Erstaunlich, 
wie schnell ein ganzes Jahr vor- 
belglng! In angespannter Arbeit 
in der Brigade und bei Erfüllung 
verschiedener Aufträge wechsel­
ten sich Wochen und Monate. 
Heute, wenn er daran denkt, 
wundert er sich: Woher nahm 
er die Zelt, um den großen Auf­
gaben und verantwortungsvollen 
Aufträgen gerecht zu werden? 
Sie läßt sich allerdings finden, 
wenn man sich zur Sache gewis­
senhaft und ernst verhält. Und 
anders konnte Igor nicht han­
deln.

im verflossenen Jahr schenkte 
Igor Bekbossynow die erstrangi­
ge Aufmerksamkeit der Vervoll­
kommnung seiner Berufsmeister­
schaft, wurde Schrittmacher der 
Produktion und Aktivist des ge­
sellschaftlichen Lebens, der stän­
dig für seine Ideologische Bil­
dung sorgte. Auch unter seinen 
Kollegen und Genossen steht Igor 
in gutem Ruf. Auf der Versamm­
lung hoben sowohl die Mitglie­
der des Parteibüros. die den 
Verlauf seines Kandidatenstands 
so gut organisierten, als auch 
die Bürgen, die Igor als Partel- 
kandldaten erzogen, seinen Fleiß 
und Elfer bei der Arbeit und im 
gesellschaftlichen Leben hervor, 
äußerten dazu ihre kamerad­
schaftlichen Wünsche und Rat­
schläge. Es gab nur eine Mei­
nung: Der führende Mechanisator 
und Mitglied des Komsomolkomi­
tees des Kolchos Igor Bekbossy­
now hat die Kandidatenzeit er­
folgreich durchgemacht und |st 
würdig, in die Reihen der Par­
tei aufgenommen zu werden.

Genauso anspruchsvoll und 
ernst prüfen .die Kommunisten 
der anderen Abtellungsparteior- 
ganisatlonen unseres Kolchos die 
politischen, sachlichen und mo­
ralischen Eigenschaften derjeni­
gen, die ihr Schicksal mit der 
Leninschen Partei verbunden 
wollten. Den Jungen Parteimit­
gliedern wird größtmöglicher 
Beistand bei ihrem Ideologischen, 
politischen, moralischen wie auch

Das Neuland rüstet zur Ernte. In 
den Agrarbetrieben des Gebiets 
Koktschetaw steht die Instandset­
zung von Kombines, Getreidemä­
hern und Kraftfahrzeugen kurz vor 
ihrem Abschluß.

Seine 18. Ernte wird in diesem 
Jahr Andreas Dechant aus dpm Sow­
chos „Alatobinski" im Rayon Tschka- 
lowo erleben. Als Motorenwart hilft 
er lange Jahre den ö fliehen Ak- 
ke.-ba ern bei der Oberholung der 
Technik. Neben ihm arbeitet auch 
sein Sohn Andreas.

Zur Zeit beenden Vater und Sohn 
Dechant (im Bild) in der freien Zeit 
die Reparatur ihres Mähdreschers. 
Mit Beginn der Erntezeit wird der 
Vater aufs Feld fahren, und der 
Sohn bleibt in der Werkstatt.

Foto: Wladislaw Cholin

zu seiner eigenen Arbeit wären 
die Leistungen, wie sie Michaels 
Leute Tag für Tag vollbringen, 
nicht drin.

„Auf unsere Endleistungen 
warten Ja Tausende Stadtein­
wohner, Dutzende Arbeitskollek­
tive. Gerade Jetzt, da uns die 
Partei eine klare Perspektive für 
die Zukunft eröffnete, realisieren 
wir unsere Pläne, gestalten wir 
unser Leben besser“, erklärt 
Stebner.

An folgende außerordentliche 
Begebenheit erinnert sich Mi­
chael Stebner mit besonderem 
Bedauern. Mit Felix Skarshlnski 
begannen sie gemeinsam beim 
Aufbau der Aufbereitungsfabrik. 
Damals leitete Skarshlnski die 
Brigade, und selin Kollektiv war 
in der Verwaltung „Promstrol“ 
führend.

„Das war für uns alle eine 
gute Lehre“, gestand Michael 
Stebner. „Dieser Mensch war 
stets vor unseren Augen, und 
dennoch haben wir es mit ihm 
soweit kommen lassen. Nein, am 
Alkoholmißbrauch hat er sich 
nicht versündigt, auch Arbeit hat 
er nicht geschwänzt. Und den­
noch wurden seine Leistungen 
von Tag zu Tag niedriger: Er 
widmete sich nur mehr seinem 
Auto und seiner Datsche. Die 
gesellschaftlichen Angelegenhei­
ten kümmerten ihn nicht mehr. 
So kam es, daß er sich dem Kol­
lektiv entgegensetzte und die Be­
ziehungen zur Parteiorganisa­
tion allmählich abbrach. Es 
wäre natürlich nicht dazu ge­
kommen. hätten wir Ihn rechtzei­
tig zurechtgewiesen. Ja. der 
Fall Skarshlnski war uns allen 
eine gute Lehre. .Wir sind doch 
Kumpels, drück mal ein Auge 
zu“ — diese Einstellung hat mit 
dem Gebot der Zelt nichts mehr 
zu tun.“

Es fällt einem sofort Ins Auge, 
mit welchem Engagement Micha­
el Stebner für die gemeinsame 
Sache eintritt. Das Kollektiv der 
Brigade Schelkopljas ist wirklich 
stark, und zwar durch solche 
Menschen wie Stebner, die sich 
die Angelegenheiten der Verwal­
tung stets zu Herzen nehmen. 
Michael als Parteigruppenleiter 
und Brigademitglied Ist fest 
überzeugt, daß man seinen gu­
ten Ruf durch beharrliche Arbeit 
'-phaupten muß.

Tatjana LOBAS
Gebiet Kustanai 

beruflichen Wachstum geleistet. 
Seit den ersten Tagen an fühlen 
sie deshalb, welch grüße Ansprü-, 
ehe an sie gestellt werden und 
welch eine ernste Verantwortung 
sie übernehmen, indem sie !n die 
Partei elntreten.

In den letzten Jahren traten in 
die Partei mehrere Brlgadlere, 
Viehzüchter, Getreidebauern, 
Bauarbeiter usw., d. h. Men­
schen, die durch Ihre hingebungs­
volle Arbeit den Erfolg bei der 
Verwirklichung des Lebensmit­
telprogramms hauptsächlich ge­
währleisten., Das sind die Korn 
blneführer Viktor Relswig, der 
Viehpfleger Aldarbek Shakejew, 
der Melker Wladimir Stützenbre­
cher, um nur einige zu nennen.

Es gibt viele Formen und Me­
thoden der Erhöhung der Rolle 
des Kandidatenstandes. Das Le­
ben selbst hat bewiesen, daß der 
junge Kommunist dort in hohem 
Maße ertüchtigt wird, wo eine 
Atmosphäre von Prinzipienfestig­
keit, Kameradschaftlichkeit, stren­
ger Befolgung der Leninschen 
Normen der Parteiarbeit herrscht, 
wo der Mensch seine Anteilnah 
me an den gesellschaftlichen Be­
langen voll verspürt und alle 
Möglichkeiten hat, um seine be­
sten Eigenschaften zu offenbaren.

Davon kann man sich am Bei­
spiel der Parteiorganisationen 
der zweiten und der dritten Bri­
gade überzeugen. Die Arbeits-. 
atmosphäre, die da herrscht, ge­
stattet es einem nicht, sich zur 
Sache gleichgültig zu verhalten 
und undiszipliniert zu sein. Un­
ser Partelkomitee hat die Arbeit 
dieser Abtellungspartelorgan'sa- 
tlonen gründlich studiert und 
analysiert. Ihre umfangreichen 
Erfahrungen in politischer Mas­
senarbeit machen bei uns im Kol­
chos gute Schule.

Was Ist für diese Abteilungs­
parteiorganisationen besonders 
kennzeichnend? Vor allem gibt es 
hier keine Gleichgültigkeit ge­
genüber dem Menschen. Im Ge­
genteil: Alle sind am Schicksal 
und an den Sorgen des jungen 
Kommunisten innlgst Interes­
siert. Braucht der Kollege Hil­
fe, so steht Ihm jeder mit Wort 
und Tat zur Seite. In diesen Par­
teiorganisationen hat die Junge 
Generation gute Vorbilder, um 
sich nach ihnen zu richten. Das 
sind vor allem die Melkerin Va­
lentina Krassjukowa, die Vieh­
züchter Lydia Buterus. Shanar 
Onalbajcwa. Alexander Kolodko.

Hochschule von morgen: Meinungen, jidiiupunMc,

Es kommt auf die Auswahl an
Die vom ZK der KPdSU ein- 

geleitete Umgestaltung des 
Hoch- und Fachschulwesens In 
unserem Lande ist ein Gebot der 
Zeit. Ohne diese Maßnahmen ist 
die Realisierung der Aufgaben 
zur Beschleunigung der soziali­
stischen Entwicklung kaum vor 
stellbar. Die Aufwärtsbewegung 
setzt ein ständiges berufliches 
Wachstum, eine Steigerung der 
Arbeitseffektivität der. Spezlall 
sten. ein hohes Wissensniveau 
aller Produktionsleiter voraus 
Von Bedeutung Ist Jedoch nicht 
allein die Erhöhung der Qualität 
der beruflichen Ausbildung.

Eine dringende Forderung un­
serer Zelt ist auch die Erhöhung 
des kulturellen Niveaus eines Je­
den Individuums, seines Inneren 
Zustandes, in dem sich seihe gei­
stige Welt widerspiegelt. Und 
ddes beruht auf dem moralischen 
Bewußtsein des Menschen, also 
auf Wahrheit, Gesetzlichkeit und. 
Ehrlichkeit.

In dieser Hinsicht fällt eine 
besondere Rolle den pädagogi­
schen Hochschulen zu. Haben sJo 
doch Schullehrer heranzubilden, 
die Ihre erworbenen Kenntnisse, 
Ihre geistige und moralische Kul­
tur den jüngeren Generationen 
vermitteln sollen.

„Zuallererst“, heißt es in den 
Hauptrichtungen der. Umgestal­
tung des Hoch- und Fachschulwe­
sens Im Lande, „kommt es dar­
auf an. eine entschiedene Wende 
von der massenhaften „Engros- 
blldung“ zur Verstärkung des In­
dividuellen Herangehens, zur 
Entwicklung der schöpferischen 
Fähigkeiten der künftigen Fach­
leute herbeizuführen...*

Die Methode des „Alle-Über- 
elnen-Kamm-Schcrens” hat sich 
nicht bewährt. Allzu verschieden 
sind die Jungen und Mädchen.

die nach dem Abitur an eine 
Hochschule kommen. Verschie­
dene Vorbereitung, verschiedene 
Neigungen und Fähigkeiten.

Vor allem muß die Auswahl 
und die Immatrikulierung der 
Abiturienten geregelt werden. 
Das Prinzip der Aufnahme nach 
den bestandenen Prüfungen und 
den Wertungspunkten ist längst 
überholt. Bel weitem nicht' im­
mer haben die bestvorbereiteten 
und zu einem bestimmten Beruf 
neigenden Jungen und Mädchen 
das Glück, sich durch das Kreuz­
feuer der Punktzahlen durchzu-. 
kämpfen und an der Hochschule 
aufgenommen zu werden., Es 
rutschen allzu viele zufällige Be­
werber durch, die dann auf hal­
bem Wege das Studium aufgeben 
oder auf Biegen und Brechen bis 
zum „Ziel“ geschleppt werden, 
wpbel die Lehrer gewöhnlich 
Gnade vor Recht ergehen lassen. 
Daß solche Abgänger in Ihrem 
ArbeJtsberelch nichts Nützliches 
zustande bringen können. Hegt 
auf der Hand.

Eine noch schlimmere Plage 
der Hochschullehrer Ist die Pro­
tektion. Immer wieder finden sich 
Begünstigte, für die sich Jemand 
(nicht selten auch Dekanat und 
Rektorat) bei der Prüfungskom­
mission verwendet, damit Ihnen 
nicht verdiente Zensuren erteilt 
werden. Viele von Ihnen zeigen 
dann Im Studium weder Fleiß 
noch Interesse. werden aber 
trotzdem ins Schlepptau genom­
men, well sie, wie gesagt wird, 
„selbst den Papst zum Vetter ha­
ben”. Andere Bewerber aber, die 
eine wirkliche Neigung zu die­
sem oder Jenem Beruf haben 
bleiben oft „abseits“, well sie 
bei den Aufnahmeprüfungen eine 
geringere Zahl von Wertungs­
punkten erhalten. Dieser Vettern

wirtschaft muß endlich mal das 
Handwerk gelegt werden.

Ich erinnere mich, daß es dem 
Lchrstululelter eine Zeitlang er­
laubt war. sogenannte „Kandida­
ten“ aus den Bewerbern, die 
nicht immatrikuliert wurden, zu 
wählen und In die akademische 
Gruppe aufzunchmen. In der Re­
gel wurden diese „Kandidaten“ 
schon im zweiten Studienjahr zu 
Beststudenten, während andere 
aus der Gruppe bald versagten 
und ausschieden.

Die Bildung nach einem Indi­
viduellen Lehrplan fördert die 
Selbständigkeit der Studenten 
und gibt Ihnen die Möglichkeit, 
sich In schöpferischer Arbeit zu 
versuchen. Wenn aber an der 
Hochschule darauf bestanden 
wird, daß alle Studenten aus­
nahmslos die Vorlesungen zu be­
suchen haben, kommt es nicht 
selten zu Paradoxen. Wirklich 
begabten Studenten, die fähig 
sind, selbständig zu arbeiten, er­
teilen die Leute aus dem Deka­
nat wegen Stundenausfällen Rü­
gen. während sie den böswilligen 
Bummelanten gegenüber hilflos 
sind. Es sind auch Studenten, die 
schon längst aus dem Programm 
„herausgewachsen“ sind, ge­
zwungen. die kostbare Zelt Im 
Hörsaal zu versitzen und sich die 
Vorlesungen anzuhören, die Ih­
nen nichts Neues bieten.

Freilich ist es nicht Immer 
leicht, In allen Fällen die rich­
tige Entscheidung zu treffen. 
Man sollte aber gleich von An­
fang an — während der Aufnah­
me — die Spreu vom Welzen 
scheiden Es kommt nämlich auf 
die Auswahl an.

Viktor HEINZ 
Kandidat der philologischen 
Wissenschaften

der Mechanisator Iwan wjürosch- 
n'.kow,

Mil der Überreichung des Kan 
dldatenmltglledsbuchs werden 
dem jungen Kommunisten auch 
erste konkrete Partelaufträge 
erteilt. Olt sind die Aufträge 
mit der Erfüllung seiner Pflich­
ten 1m Komsomol verbunden. Ge­
genwärtig arbeiten acht junge 
Kommunisten unmittelbar In der 
Komsomolorganisation des Kol­
chos.

Während der Verteilung der 
Parteiaulträge wird unbedingt 
berücksichtigt, ob manche jungen 
Kommunisten in den örtlichen 
Sowjets der Volksdeputierien 
oder in das Gewerkschaftskoinitee 
gewählt sind. In diesem Fall 
kontrolliert unser Partelkomitee 
streng, wie diese Menschen in 
den Wahlorganen arbeiten.

Bekanntlich bringt der Forma­
lismus Jeder Sache großen Scha­
den, in der Parteiarbeit kommt er 
vor, wenn z. B. die Aufträge oh­
ne Berücksichtigung der Neigun­
gen, Begabungen und Wünsche 
cier Jungen Kommunisten gege­
ben werden. Um das zu vermel­
den, fordern wir von den Abtei- 
lungspartelorganisationen, ehe 
der Auftrag erteilt wird, mit dem 
jeweiligen Genossen ausführlich 
zu sprechen, seine Wüpsche und 
Meinungen zu erfahren. Auch 
die Patenschaft der älteren Ge­
nossen über die Jungen Partei­
mitglieder fand in unseren Ab­
teilungsparteiorganisationen ei­
ne weitgehende Entfaltung. Ge­
wöhnlich befassen sich damit die­
jenigen, die sich für den Kandi­
daten verbürgt haben. Ihr Bei­
stand beim ideologischen, morali­
schen und beruflichen Wachstum 
der Jungen Genossen wird stän­
dig mannigfaltiger und . konkre­
ter.

Viel Aktivität bekunden unse­
re Kandidaten und Junge Kom­
munisten bei der Erörterung ver­
schiedener Fragen und Probleme 
auf den Partelversammlungen. 
Hier lernen sie, ihre eigenen 
Meinungen und Vorschläge zu äu­
ßern und zu verteidigen, beteili­
gen sich aktiv an der Ausarbei­
tung kollektiver Beschlüsse, er­
werben die notwendigen Fertig­
keiten der organisatorischen Ar­
beit.

Die Kontrolle über den Ablauf 
des Kandidatenstandes üben nicht 
nur die Parteiorganisatoren und 
Sekretäre der Abtellungspartelor- 
ganlsatlonen, sondern auch die 
Bürgen aus In ihrem Blickfeld 
befinden sich ständig die Arbeits- 

iLbiungen, das Ideologische, mo­
ralische und berufliche Wachs 
tum sowie die gesellschaftliche 
Aktivität des KPdSU-Kandidaten 
D;c Wichtigkeit dieser Arbeit 
möchte ich durch ein konkretes 
Beispiel belegen. 4 ul einer Par- 
fëlversâmmlung der Abteilungs- 
parleiorganlsatlon der dritten 
Brigade wurde das Verhalten 
und Handeln einer Melkerin — 
der Partelkandldatln Kulshan Be- 
lugaschewa — einer scharfen 
Kritik unterzogen. Die Kollegen 
und die Genossen- unterstrichen, 
daß Belogaschewa nach Ihrer 
Aufnahme als Kandidatin In die 
KPdSU überheblich und launisch 
wurde, schlechter zu arbeiten be­
gann. Mitunter erfüllte sie die 
Verordnungen des Milchfarmlei­
ters nicht, war ihren Kollegen ge­
genüber grob und hochmütig. 
Aus dieser Parteiversammlung 
zog Kulshan für sich die nötigen 
Schlußfolgerungen und bemünte 
sich, im Umgang mit den Kolle­
gen korrekt zu sein und alle ihre 
/Xufgaben gewissenhaft und ter­
mingerecht zu erfüllen.

Die Verbesserung der qualita­
tiven Zusammensetzung der Par­
teiorganisation hat die Lelstun- 
fen des Kollektivs stark geför- 
erü Erfolgreich hat es die staat­

lichen Aufgaben des elften Plan- 
Jahrfünfts erfüllt. Allein im Vor­
jahr hat unser Kolchos 1 162 000 
Rubel Reingewinn erwirtschaftet. 
Erfreuliche Ergebnisse gibt es 
auch in diesem Jahr; unsere 
Schäfer haben ihre sozialisti­
schen Verpflichtungen eingelöst 
und 106 Lämmer von Je 100 Mut­
terschafen erhalten. Wir hoffen 
sehr, daß auch die Aufgaben in 
anderen ökonomischen Positio­
nen mit Überbietung erfüllt sein 
werden.

Die Arbeit unseres Parte'.ko- 
mitees bei der Vorbereitung - ei­
ner würdigen Auffüllung und bei 
der Erziehung Junger Kommuni­
sten trägt viel zur F’estigung der 
parteilichen Disziplin, zur siche­
ren Lösung der Produktionsauf­
gaben und zur Erziehung aller 
Kolchosbauern bei. All das wird 
getan, damit In die Reihen der 
Partei die besten unter den Be­
sten aufgenommen werden, die 
durch ihre hingebungsvolle Ar­
beit und die vollbewußte Einstel­
lung zur Sache bewiesen haben, 
daß sie die Vorhut unserer Bau­
ernschaft bilden.

David ALBERT. 
Sekretär des Partelkomitees 
.m Krupskaja-Kolchos
Gebiet Taldy-Kurgan
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Am sonnigen Abhang 
der I Hebenden Jahre.

Im bläulichen Schatten 
der bangen Erwartung 

verfolge Ich achtsam, 
gespannt und bedachtsam 

im Freilichttheater 
des hektischen Lebens 

das herrliche Spiel der Natur 
die Pracht und den Zauber 

der Felder und Wiesen, 
der Berge und Täler.

der blühenden Flur — 
meiner Hoffnungsgefilde: 

Ihr Gewissen Ist sauber.
wie Quell wasser lauter. 

Ergreifende Szenen und Bilder!,.
Wie hoffnungsvoll säen — 

wie Immer — die Säer den Samen 
des Schönen und Guten 

des sinnvollen Lebens!
Doch geht ohne Regen 

die Saat oft nicht auf.
Und siehe: Das Schicksal — 

es nimmt seinen Lauf.
Drum gibt es auch irdische Dramen 

und stille Tragödien 
der Flüsse und Seen.

der Tiere und Vögel.
Und der friedlichen Säer wohl auch. 

A
Mit Erdbeben, wütenden Stürmen 

und alles verheerenden Dürren 
muß oftmals der Mensch eben ringen.

Doch kann ihn kein Unheil verwirren: 
Alle Kraft setzt er ein — 

die der Muskeln, 
des Geistes und Willens — 

um sie. die Naturgewalten.
als denkender Mensch zu bezwingen.

Und den erbarmungslosen
Naturkatastrophen 

er furchtlos und kühn widersteht: 
Um das Leben, ums Leben es geht! 

A 
Doch selten nur suchen uns .heim 

Naturkatastrophen 
In unserem Hofe, 

in unserem Hause, 
In unserem Helm — 

auf der herrlichen Erde.
Von manchem Desaster 

verschont uns die Mutter Natur.
Nur zu oft slnd's abscheuliche Laster, 
verhängt vom Niveau und Charakter 

der Moral und Kultur: 
Der Mensch muß noch lauterer werden! 
Noch umschleicht uns die Lüge.

spinnt fleißig Intrigen, 
um die menschliche Seele

in Versuchung zu führen, 
um sie zu verlocken 

zum Schlechten und Bösen, 
daß die Quelle des Glaubens 

an das Gute Im Menschen 
allmählich versiege.

daß die Kraft aller Gutherzigkeit 
dem Verfall unterliege. .
Noch mancherlei gähnende Lücken 

da glbt's im Gewissen 
verschiedener Menschen

(ganz egal, wie sie heißen!) — 
der Schaumschläger Windbeutel. 

Dickhäuter.
der Erzgauner, Ausbeuter.

der Engstirnigkeitspräsidenten 
und aller, die leider verkäuflich.

A
Iran und Irak, 

wie Hyänen, einander zerfleischen — 
Was fehlt ihm nur — diesem 

gefräßigen Zwietrachtgeschmeiße?
Und stählerne Raubvögel.

voller Mordgier. Libyen umkreisen: 
Mißfallen hat Jemandem 

wieder die dortige Lebensweise! 
Und blutlüstcrn Invasionsgeier 

den Libanon gottlos zerreißen: 
Ihr Recht auf Unrecht 

wollen die Räuber beweisen. 
Die Geduld verlieren 

die Leidgeprüften in Chile.
Das vergossene Blut — 

es quillt im Land 
schon über den Rand

Vor Qual und Mißhandlung 
gehn den Verfemten die Augen über: 

So bleibt nur der heilige Kampf!
Und nach Nikaragua streckt heute aus 

ihre blutbespritzten Raubtiertatzen 
eine ruchlose Clique 

von Söldnerbanditen.
Doch man stößt Ihnen mutig und sicher 
mit geballter Kraft 

die Faust in die Fratze:
Zurück, du Gelichter, 

dorthin, wo du dreist dich verkauft!

Dramen
Und dbrt, unter Afrikas 

heiterem, sonnigem Himmel, 
dort werden gezüchtet

ganz billige Unblllbazlllen:
Sie sollen vernichten 

total und global 
den Freiheitsdrang 

des schwarzen .Gesindels"
das der Handvoll Weißen 

den Gehorsam verweigert.
Doch es brodelt und gärt

In Südafrika. Über kurz oder lang — 
es kommt Jene Zelt:

Die gerechte Empörung — sie steigt!
Das eine.o Freunde, steht fest:

Das verrufene Wespennest 
der Apartheid wird schließlich zerstört!

A
Ein erbittertes Ringen 

der Völker um Selbstbestimmung, 
um Freiheit und Eintracht und Frieden.
Ein Chor, millionenstimmig:

Sein mahnendes Lied 
hallt Im Weltcnall wider

als Gebot unsrer Zeit: 
Verdammt

seien Fesseln 
und Ketten 

und Zwang!
Ein weltweites Nein

dem die noch grünende Hoffnung 
der Menschheit zerstörenden, 

dem alles auf Erden verzehrenden 
furchtbaren Krieg!

O Menschen, handelt wie Menschen, 
umschlingt 

euch als Brüder.
daß die Menschlichkeit siegt 

und für immer bezwingt 
das irdische Leid, 

die irdischen Dramen, 
die abwendbaren Tragödien, 

damit unser einziges Heim —
die blühende. Erde — 

erhalten uns bleibt!
A

Auf unserem schönen Planeten 
sind die Grenzen 

des Vertrauens 
zwischen so manchen Ländern

abgesteckt mit Raketen 
des Grauens.

Und diese Jahrhundert-Gewalttäter 
werden geboren 
vom Geiste des Menschen.

(Aus Übermut?
Aus Zorn und aus Wut?

Aus beklemmendem Angstgefühl? 
Aus berechtigtem Lebenserhaltungstrieb?) 
Doch wenn das Inferno begänne, 

das nukleare.
in die zehnte Potenz erhoben 

durch Sternenkriegslaserstrahlen 
und anderen Massenvernichtungswaffen, 

so wäre wohl alles verloren:
Die gütige Erde — 

sie würde es nimmermehr schaffen. 
Es wäre eine höllische Marter.

Auch für Überlebende.
Die noch am Leben Gebliebenen 

würde der Schreckenstod lauernd erwarten...
A

Ein Großväterchen und ein Mütterchen 
schleppen sich — sanft und gebeugt — 

nur noch langsam dahin.
Sic verstehen den Sirm 

der verflossenen Jahre.
Der Weg. den die beiden 

zu gehen noch haben, — 
er dst nicht mehr weit.

Ihnen reicht ihre Zelt. 
(Slnd's Monde? Sind's Tage?

Sind's schwelgende Stunden?..)1
Sie haben sich längst überwunden: 
Es winkt ihnen zu 

schon die ewige Ruh...
A

Und dort kommt des Weges 
ein Junges und stattliches Paar.

Und trotz atomarer Gefahr, 
die den Kommenden droht 

mit dem Strahl in der Faust, 
ziehen sie freudig und froh 

in die Welten
der Erdentage hinaus: 

Ins Leben verliebt.
der Sonne des Friedens vertrauend, 

und hoffend und glaubend.
daß das Gute das Böse besiegt 

auf unserem blauen Planeten.
eilen sie vorwärts und schreiten 

dem Frührot eines besseren.
schöneren Morgens entgegen— 

O Menschheit!
Hoch sollst du leben!

Immer und ewig!

ALS DER KRIEG zu Ende ging, 
steckte er in einem KZ bei 
Stuttgart. Eines Tages türmte die 
deutsche Wache und das gan/.i 
Personal bei Nacht und Nebel 
Doch ehe man slch's versah, stan­
den schon die amerikanischen 
MP's an allen Toren. Die Posten 
wiesen mit gefrorenem Blick alle 
Freudenbezeigungen zurück und 
nahmen, sobald die Häftlinge et­
was näher treten wollten, Ma­
schinenpistolen In Anschlag. Wo 
chen vergingen, ehe die neue La­
gerverwaltung die Entlassung 
der Inhaftierten In Angriff nahm. 
Diese erfolgte aber keineswegs 
pauschal. Jeder Einzelne wurde 
zum amerikanischen Komman­
danten bestellt und mußte Rede 
und Antwort stehen. Verstaubte 
Personalakten In Ordnern mit 
Adler und Hakenkreuz wurden 
von Regalen geholt und durch 
de-n mündlichen Verhör überprüft. 
So nach und nach gingen die 
Leute, die sich inzwischen bei 
verbesserter Verpflegung nebst 
Fehlen des Arbeitseinsatzes etwas 
erholt. Ja vcrschiedenerfalls so- 
far Fett angesetzt hatten, nach 
lause. Daoel stellte sich 

bald heraus, daß die Rei­
henfolge. die sich sonst an 
die alphabetische Ordnung der 
Namensliste hielt, um e4ne ge 
wisse Kathcgorlc von Insassen 
einen Bogen machte. Und diese 
Kathegorlc hieß Angehörige ’ 
Kommunistischen Partei.

Nach dieser Entdeckung 
schloß sich Bruno Krüger 
Flucht. Aus dem Lager zu ent 
kommen war bei den neuen Ver­
hältnissen kein großes Kunst­
stück. Wo aber weiter hin? Krü­
ger unterdrückte mit Gewalt die 
Versuchung, sogleich auf die 
Heimatstadt, wo Frau und Kind 
auf ihn warteten, hinzusteuern. 
Zuerst mußte er nach Berlin, er 
mußte sich nach deji alten 
nossen erkundigen, sich bei 
neuen Parteileitung melden, 
einen Parteiauftrag geben 
sen.

Anfang der 30er Jahre, 
zum Übergang in die Illegalität, 
war er als politischer Leiter des 
Unterbezirks in seiner Stadt tä­
tig. Wegen ..Weiterführung der 
Arbeit der KPD" wurde er 1934 
verhaftet und verurteilt, zwei 
Jahre später, nach der Entlas­
sung aus der Haft, als ,,wehrun­
würdig" erklärt und unter Poli­
zeiaufsicht gestellt. In den 
Kriegsjahren bis 1944 wurde er 
als gelernter Zimmermann zum 
Zwangseinsatz In den umliegen­
den bombenbeschädlgteji Stäoten 
herangezogen. Doch nach dem 
gescheiterten Putsch vom 20. Ju­
ni 1944 wurde er als ..verdächti­
ges Subjekt" wieder verhaftet.

Seit seiner ersten Inhaftierung 
mußte er gemäß den Regeln der 
Illegalität Kontakte zu der Par­
teiorganisation unterbrechen. 

Jetzt galt es also, sie wieder her­
zusteilen. Wie nötig jede aktive 
Kraft in diesen Tagen für die 
Partei war. brauchte ihm -nie­
mand zu erklären. Nun mußte er 
also über die Grenze.

Jawohl,, auch dies war 
geschehen: eine Grenze 
schnitt Deutschland. Die 
kelt der Sieger dauerte nicht lan­
ge. Die Gläser stießen noch an 
in Lübeck, Stendal und Torgau, 
die Welten aber standen schon 
wieder In alter Konfrontation 
sich gegenüber. Alte Gegensätze, 
verdichtet durch die Ungleich­
heit der gebrachten Onfer ’-m- 
ten mit neuer Kraßheit in Er­
scheinung. Bald uur. c, 
markationsllnle zwischen den 
verbündeten Sieger- und Besat­
zungsmächten nicht weniger 
streng bewacht als eine Grenze 
zwischen den sich wachsam und 
argwöhnisch gegenüberstehenden 
Staaten.

A on einem Illegalen Durch­
schlüpfen wollte Krüger nichts 
wissen, zu einem ordnungsgemä­
ßen Übergang fehlten ihm aber

die Papiere. So ließ er sieh mit 
einem Gelegenheltsauto bis zur 
üblichen Übergangsstelle fahren 
und ging entschlossenen Schrittes 
auf ole gestreifte Schranke zu.

Der amerikanische Posten ließ 
Ihn. weiß Gott warum, unbeachtet 
yorbelmarschleren. Umso schär 
fer war der Blick des sowjeti­
schen Soldaten, als sich Krüger 
Ihm näherte.

Halt! rief der Bursche In ho­
hen Schaftstiefeln, mit einem 
kleinen roten Stern auf der 
Fliegermütze und einem größeren

aber mich beleidigen darfst du 
nicht! Du saugtest noch an Mut­
ters Zitze, als ich schon 1m Klas­
senkampf meine Haut aufs- Spiel 
setzte, der Klassenfeind hart 
mich durch die Kerker ge­
schleppt. und Jetzt willst du mich 
elnkerkern lassen! Bist du mir 
denn ein Klassenbruder oder 
du genau so einer wie die 
drüben?

Der Leutnant glotzte Ihn ’ 
wirrt, fast erschrocken an 
stand auf und schob Krüger 
nen Hocker entgegen.

Alexey DEBOLSKY

Der neue
Bürger meister

der

ent- 
zur

Ge- 
der 

sich 
las-

bls

schon 
durch 
Elnlg-

(Schluß. Anfang Nr. 154)

an der Brust. Du wohin? Fa­
schist?

Nix Faschist, antwortete Krü­
ger, Kommunist.

Wa-asl?
Aus einer Flut zorniger Worte 

konnte Krügér nicht klug wer­
den. begriff aber soviel, daß der 
Posten über seine Frechheit, sich 
für einen Kommunisten auszuge­
ben, über alle Maßen entrüstet 
war. Seine Maschinenpistole 
machte Sprünge, vor denen es 
Krüger kalt überlief. Er stand 
bewegungslos und Heß den Rot­
armisten austoben. Da gingen 
schon aber zwei andere auf den 
Lärm zu. Er ließ sich wider­
spruchslos abführen.

Im engen Wachraum saß am 
unbedeckten Tisch ein blutjunger 
Mann mit ansetzendem Schnurr­
bart auf rosigem Gesicht und 
zwei Sternchen auf den Achsel­
stücken. Der Posten erstattete 
Meldung und wurde entlassen. 
Ein Soldat blieb im Zimmer.

Ihr Name, fragte der Leutnant 
auf Deutsch.

Krüger antwortete stehend.
Zeigen Sie Ihre Papiere.
Hab' keine.
Geboren?
Stadt Fednfuhrt, den vierzehn­

ten Dezember neunzehnhundert­
sieben.

Ihr letzter Wohnort?
Konzentrationslager bei Stutt­

gart.
Zu welchem Zweck wollten 

Sie die Demarkationslinie über­
schreiten?

Ich will mich meiner Partei 
zur Verfügung stellen.

Welcher Partei?
Ich bin Mitglied der Kommu­

nistischen Partei Deutschlands.
Womit können Sie das bewei­

sen?
Beweisen, beweisen... Krüger 

überlegte fieberhaft. Schwebte 
ihm nun eine Inhaftierung bei 
den Russen vor? Bis alles geklärt 
wird, können Monate vergehen.

Der Vorsitzende unserer ' Par­
tei ist Genosse Wilhelm Piéck, 
sagte Krüger.

Das weiß doch jedes Kind, 
lachte der Leutnant. Kennt er Sie 
persönlich?

Das glaube Ich nicht. Wohl 
kaum.

Der Leutnant sagte etwas auf 
russisch, der Soldat ging hinaus. 
Draußen wurde ein Motorrad an­
gelassen.

Sie werden in den Stab ge­
bracht. Dort wird man schon her­
ausbekommen, was für ein Kom­
munist Sie sind.

Da ging Krüger die Siche­
rung durch. Nicht so sehr die 
Worte selbst wie der Ton. in 
dem sie gesprochen wurden, nahm 
ihm die Beherrschung.

Du kannst mir mißtrauen, 
schrie er dem Jungen Kerl Ins 
Gesicht, und erkannte seine elge 
ne Stimme nicht mehr, so schrill 
und heiser sie geworden war.

Peter KLASSEN

blst 
da

ver-
Er 

• el-

der
ein.
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Beruhigen Sie sich. Herr... 
oder Genosse... Setzen Sie sich. 
Das war nicht so gemeint. Man 
muß doch klären. Ich bin ja Im 
Dienst.

Aber bei Krüger war 
Wutausbruch schon vorüber.

.Ja. Ja. sagte er. Ich sehe 
Dienst Ist Dienst.

Der Motorradfahrer trat
Zimmer. Krüger erhob sich. Da 
fiel Ihm aber doch noch etwas 
ein.

Sie fragten nach Beweisen. 
Herr... oder auch Genosse Leut­
nant. Kennen Sie die Schriften 
von Lenin? •

Ja, ich glaube sie zu kennen. 
Habe doch Partölgeschichte 
dlert.

Dann fragen Sie mich, in 
ehern Band das oder jenes 
bedeutendeten Werke steht, 
gen Sie auch nach dem Inhalt die­
ser Werke. Bitte, machen Sie 
mir ein Examen.

Der Leutnant lachte, entließ 
den Soldaten, und Krüger setzte 
sich auf den Hocker.

Interessant. Interessant, sprach 
der Junge Historiker, runzelte 
konzentriert die Stirn und stellte 
die erste Frage.

Nach einer Stunde waren sie 
gute Freunde. Da wurde gerade 
das 
den 
ten. 
den

stu-

wel- 
der 
fra-

nach Hause, sondern klopfte erst 
mal bei seinem alten Freund und 
Kollegen Zimmermann an. 
In der Nähe wohnte. Seine

Essen gebracht, sie aßën aus 
Blechnäpfen den heißen ro- 
nach Hammelfleisch duften- 
ukralnlschen Borschtsch.

Nein, mit dem Zitieren aus 
dem .Linken Radikalismus' hast 
du mich wirklich relngelegt, Ge­
nosse Krüger. Abschnitt um Ab­
schnitt auswendig, ich hätte nie 
geglaubt, daß so etwas möglich 
ist.

.Linker Radikalismus, die Kin­
derkrankheit im Kommunismus' 
war bei uns. deutschen Kommu­
nisten, immer die grundlegende 
Schrift. Hat doch Lenin sie auf­
grund unserer bitteren Erfahrun­
gen verfaßt.

Der Leutnant setzte sich mit 
' dem Stab telefonisch in Verbin­

dung. Krüger verstand nur ,,ne- 
mezki Kommunist." Zufrieden 
legte der Leutnant den Hörer 
auf. Er gab1 dem Motorradfahrer 
eine Anweisung und sagte zu 
Krüger:

Er bringt dich zum Bahnhof 
nach Eisenach. Hoffentlich be­
kommst du noch Anschluß an 
den Berliner Zug.

Am Abend desselben Tages sah . 
Krüger die Trümmerfelder von 
Berlin.

Tags darauf fuhr er in seine 
Heimatstadt. Keine Zeit durfte 
versäumt werden, die Partei 
mußte in den Massen aktiv wer­
den, noch solange die westliche 
Besatzung da war.

Hoch schlug ihm das Herz, als 
er sich, immer die kleineren 
Stadtrandstraßen entlang, seinem 
Heim näherte. Von der einge­
fleischten Vorsicht eines Illega­
len beraten, ging er nicht direkt

der
____ ______ ____ Be­

fürchtung bewahrheitete sich, die 
Amerikaner hatten seine Woh­
nung von der Polizei unter Be­
wachung nehmen lassen. Paar 
Tage gingen darauf, die Situation 
zu klären und mit Hilfe alter . 
Freunde auch zu ändern. Dann 
meldete er sich als Heimkehrer 
und wurde zum amerikanischen . 
Kommandanten bestellt.

Mir ist egal, wer welcher Par-, 
tel früher angehört hatte, blies 
ihm der pausbackige Oberst eine 
Zlgarrenrauchwolke ins Gesicht. 
Ihre KPD existiert nicht mehr. Ist. 
nicht vorhanden, und das soll mir 
recht sein. Das sollte eigentlich 
auch Ihnen recht sein, wenn Sie 
bereit rind, an der Herstellung 
realer Demokratie mitzuwirken. 
Weil Sie, wie mir bekannt ist,- 
einer der bewährten Gcseil- 
schaftsfunktlonäre sind.

Von seiner Flucht aus dem La­
ger keine Rede. Entweder funk­
tionierte der Meldedienst nur 
lückenhaft, oder überwogen an­
dere Überlegungen. Wie er spä: 
ter erfuhr, erfolgte seine Vorla­
dung auf Vorschlag der sozial­
demokratischen Genossen, die als 
Angehörige der zugelassenen 
Partei zur Mitarbeit an der 
Stadtverwaltung herangezogen 
worden waren.

Er wurde Im Provisorischen 
Rat eingestellt. Mit einem ameri­
kanischen Offizier, der sich vor 
allem für Liköre Interessierte, 
fuhr er von einer Gemeinde In 
die andere, um Empfehlungen: 

'zur Ernennung der Bürgermei­
ster zu unterbreiten. Nach, einer 
Woche wurde er mit Schimpf, 
und Schande seines Amts entho­
ben, weil seine Bürgermeister 
sämtlich Mitglieder der KPD 
oder Ihre Symphatlsanten waren. 
Ein Strafverfahren drohte Ihm: 
auch noch, da zogen aber die 
.Amerikaner fört und wurden 
durch Engländer abgelöst.

In einem Kleldungslager des 
ehemaligen KZ wurde eine junge 
SPD-Genossin als Verwalterin ein-, 

. gesetzt. Da in diesem Lager viele 
Menschen aus- und eingingen, 
konnte dort ein Treffpunkt alter 
KPD-Mitglieder und die organi­
satorische Keimzelle gegründet 
werden. Man suchte alte Be­
kannten auf, man leitete Er-, 
kundlgungen ein. Die alten Ge- 

. nossen bauten Kontakte aus. So 
war die Stadtpartelorganisatlpn, 
wenn zahlenmäßig auch nofü 
klein, zum Tag des Einzugs der 
sowjetischen Besatzungstruppen 
schon kampfbereit.

Bruno Krüger zog seine alte 
BrleffâscHé heYv'br, entnahm ihr 
einen,, vierfach gefalteten Papier­
bogen und reichte ihn dem Korn-, 
mandanten.

Das Zentralkomitee der KPD 
empfahl Bruno Krüger den .so­
wjetischen Hesatzungsbehördën 
als einen Genossen, dem verant-. 
wörtliche Posten in der deut­
schen Selbstverwaltung an ver­
traut werden können. Die Unter­
schrift eines der Sekretäre, ein 
bekannter Name, bekräftigte den 
Brief. •

..Siehst du", lachte Skworzow.- 
..Hundertprozentige Einigkeit.' 
Nun sag mal, wenn wir von uns 
aus dich nicht zUm Bürgermeister 
ernannt hätten, würdest du uns 
diese .Empfehlung verweisen?"

..Selbstverständlich", entgeg­
nete Krüger. ..Aber nicht im 
eigenen Interesse, sondern um 
den Parteiauftrag zu erfüllen. 
Oder glaubst du, daß Ich mir 
von meinem neuen Amt persön­
liche Vorteile verspreche? Nein, 
mein Lieber, wer bei uns auf den 
persönlichen Vorteil hinaus wai^. 
der ging zu den Faschisten."

..Ich 'weiß, ich weiß, bei den 
deutschen Kommunisten war die 
Postenjagd nicht üblich", lachte 
Skworzow. ..Bel den russischen 
ebensowenig1', ergänzte er.

Mit euch, weiße Birken, 
mit euch, krause Bäume 
bin ich auf du und du. 
Hier bin Ich zu Hause.

hier läßt cs sich träumen. 
Wie gut tut die Waldesruh.

Foto: Wladlslaw Paul

Helene EDIGER

Heimweh
Nicht allzulang war ich von 

Hause weg, 
doch sehnte ich mich Tag und 

Nacht im stillen 
nach meinem Helm, nach 

jedem Weg und Steg, 
nach seinem Grün, nach 

seiner Blumen Fülle.

Nicht zu vergleichen ist mit 
Jenem Ort. 

wo ich verweilte, meine liebe 
Klause.

doch zog es mich 
unwiderstehlich fort, 

und ständig klang's in mir: 
„Ich will nach Hause!"

Ich klagte mich des Undanks 
selber an 

den Freunden gegenüber.
die mit Liebe 

mich pflegten, wie man besser 
es nicht kann... 

ich wär verkümmert, wär Ich 
dort geblieben.

Ein Beschluß
Die Alten, Er und Sie, woh­

nen in einem mittelgroßen, ge­
pflegten Dorf in Westsibirien. 
Beide sind siebzig Jahre alt. Sie 
sind in diesem Dorf geboren und 
aufgewachsen, haben die Um 
Wandlungen des Dorfes und sei­
ner Menschen miterlebt, schwere 
Zeiten durchgemacht und kamen 
eigentlich nie woandershin als 
nur im letzten Krieg. Da wur- 

an
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Auch die schönsten Feen 
denken ans Wohlergci' 

Auch die feinsten Dichter 
sind Esser

Kornblumen sind 
wunderschön 

aber Ähren sind besser.
A

I Freund, witterst du eine

ze i I e i*
frische Beute?

Zeigst du mir einen neuen - 
Kauf?

Vicht das Mau) und nicht 
den Geldbeutel — 

tu öfter den Herzbeutel aufl
A

Wenn's keine Freundschaft 
gibt.

dann wird das Leben leer. 
Wenn Jemand nicht mehr 

liebt, 
lebt er nicht mehr.

A
Wir müssen um den Frieden 

streiten!
Von Atomangst sei unsere 

Erdkugel frei!
Je gefährlicher ist 

die Krankheit.
desto stärker die Arznei.

nur Im letzten Krieg, 
den sie, kaum dreißigjährig, 
die Arbeitsfront mobilisiert. Sie 
— In den Ural, er — in die Koh­
lengruben im Kusbass. Die vier 
Kinderchen blieben bei Muttern 
zurück. Schwer war's, sehr 
schwer, aber sie kamen durch.

Die Alten wohnen zusammen 
mit ihrer Jüngsten Tochter. Haus 
und Garten und alles Drum und 
Dran Ist Ja mal von dem Alten 
erschaffen worden. Die Jüngste 
ist einfach in die Hauswirtschaft 
hineingewachsen und nach ihrer 
Heirat hier geblieben. Nim sind 
die Alten Rentner geworden, und 
die Tochter wacht streng dar­
über, daß sie nichts tun sollen. 
Sie seien berechtigt, die Alten, 
auf dem Sofa zu ruhen und an 
die Decke zu spucken, sagt die 
Tochter. Sie hätten Ihre l_ebens- 
aufgabe erfüllt, dem Kolchos und 
den Kindern alles gegeben, was 
sie hatten, restlos und aufrichtig, 
wie Sowjetmenschen es tun. Die 
Tochter betont immer wieder die 
Selbstaufopferung der Mutter: 
Sechs Kinder geboren und groß 
gezogen!.. Diese Kinder haben 
nämlich In Ihrer Eigenschaft ab 
Junge Eltern Jeder nur zwei 
Sprosse. Manchmal sagt Altmut 
ter: ..Nur zwei" und betont das 

nur", ..Ihr habt wohl Angst?"

Wie dem auch sei. dieses Beispiel 
ist von den Jungen nicht beher­
zigt worden.

Nichts tun, das ist für die Alten 
unmöglich. Er war zeitlebens 
Tischler In der Brigade des Kol­
chos, hat auch Jetzt In seiner 
kleinen Heim Werkstatt eine' 
Tischlerbank, Drehbank für 
Holz, Bohrmaschine und die 
Werkzeuge dazu. Da macht er 
alles, worum ihn die Menschen 
bitten. Und ist vollauf belohnt, 
wenn sie sich freuen. Sonstige 
Entlohnung lehnt er strikt ab.

Sie war unersetzlich im Käl­
berstall. Fragt man sie. wieviel 
Tiere sie aufgepäppelt hat, da 
hebt sie den Kopf, schaut hoch, 
als ob es da abzulesen wäre, 
denkt angestrengt nach und läßt 
verlauten: „Das weiß Ich nicht 
mehr. Fragt den Kolchos, dort 
ist es aufgeschrieben." Ja, In all 
den Jahren waren es viel, sehr 
viel. Bemerkenswert: Es hat we­
nig Verluste gegeben. Sogar als 
in der Wirtschaft nach dem 
Krieg alles von vorn begonnen 
werden mußte.

Sie verarbeitet gern Wolle, 
von A bis Z, wäscht und trocknet 
sie. verspinnt sie zu Garn, strickt 
allerlei Wintersachen daraus, 
färbt sie schön. Das Spinnrad hat 
Ihr ihr Alter gebaut. Eg verbrei­
tet angenehme, surrende Ruhe, 
grad wie auch Ihr Gesicht stets 
freundliche Ruhe ausstrahlt. Der 
kleine Enkel sitzt daneben, schaut 
auf den wippenden Fuß der Groß 
mutter und kann den Blick vom 
Rad nicht wenden. Oma erklärt 
Ihm den ganzen Prozeß. Dann

schaut der Kleine abwechselnd 
auf das Spinnrad und auf seine 
warmen Höschen, Strümpfe und 
Fausthandschuhe. Auf die Stirn 
legt sich eine winzige Falte, man 
merkt an der ernsten Miene — 
er denkt nach. Dann scheint er 
die Zusammenhänge begriffen zu 
haben, denn sein ganzes Gesicht 
strahlt Freude und Bewunderung 
aus.

Außer der Jüngsten wohnen 
Im selben Dorf noch ein Sohn 
und eine Tochter. Die anderen 
drei sind weit entfernt: Einer 
schafft in einem großen Sow­
chos, die Tochter in der Stadt. 
Und der älteste Sohn irgendwo 
am Polarmeer, bei Dikson. Alle 
sind verheiratet, jedes Paar hat 
zwei Kinder. Und alle wünschen, 
die- alten Eltern sollen bei ihnen 
wohnen. Es wäre fast zu einem 
Streit zwischen ihnen gekom­
men. Jedes Paar meinte, gerade 
bei ihnen werden es die alten 
Eltern besten haben. Man 
kann es schon glauben, denn al­
le sind materiell sehr gut ver­
sorgt. es fehlt ihnen an nichts. 
Und wie steht's mit der Ethik? 
Auch da herrscht Ordnung. Die 
Alteltern haben nie Moral ge­
predigt. sie waren keine gelern­
ten Pädagogen. Ihr Erziehungs­
mittel war das gute Beispiel, mit 
dem sie den Kindern leuchteten.

Schließlich beschlossen alle, 
die Sache gemeinsam zu ordnen: 
Wer von Ihnen darf die Eltern 
beherbergen und pflegen? Die 
Alten schmunzeln nur, es freut 
sie. daß die Kinder elternlieb 
sind. Nicht gerade so gern 
hen sie einer, wenn auch 
zeitweiligen. .Änderung 
Wohnortes zu: das erfordert 
Umgewöhnen und zerrt an 
Ruhe. Aber sie gehen darauf

se- 
nur 
des 
ein 
der 

__ _________ ___ ein 
und gönnen Kindern und Klnde^- 
kIndern die Freude. ,,So lange 
Ihr wollt, könnt und mögt ", sa­
gen die Söhne und Töchter. Die 
Jüngste rechnet damit, daß die

Eltern doch wieder bei ihr lan­
den werden, doch dann gibt sie 
die in aller Ewigkeit nicht wie-, 
der her.

Als Anlaß zur Zusammenkunft 
diente ein großes Familienfest: 
Fünfzig Jahre sind es her. daß 
Er zu Ihr sagte: ..Ich bla dir 
sehr gut!" Sie sagte nichts. . so 
erregt war sie, ließ sich küssen 
und umarmen und willigte ein.

Die goldene Hochzeit war ein' 
Fest nicht nur für diese Familie. 
Das große Kulturhaus war schier 
zu klein, so viele Leute waren 
gekommen.

Und dann, schon zu Hause, sa­
ßen vierzehn Erwachsene um den' 
riesigen Familientisch. Die UH-' 
terhaltung hätte In mehreren 
Sprachen geführt werden können 
Die Frau des ältesten Sohnes Ist 
eine Nenzln von der Petschora.' 
die andere Schwiegertochter 
heißt Sulfija. die dritte — Vife, 
spricht estnisch. Einer der 
Schwiegersöhne 16t ein Russe. 
Iwan mit Namen, der andere Ist 
ein Rachmatulin. der dritte heißt 
Karl. Darauf Ist er stolz, denn 
so hat Marx geheißen. Übrigens, 
diese Dynastie könnte mit gu­
tem Recht auch eine eigene Par­
teiorganisation gründen. Sieben 
Ihrer Mitglieder sind Kommun!-, 
sten.

Nun. und was wurde beschlqs-. 
sen? Jedes Kindespaar wird ..die 
Alteltern zwei Monate lang be­
herbergen, pflegen, umsorgen, er­
muntern. sehr, sehr lieb haben 
mit Wort und Tat. So hat jedej 
wenigstens einmal im Jahr diese 
große Freude. Und zwar mit Ho- 
elbank und Spinnrad dazu, »le 

sollen nicht fehlen. Sollten aber 
die Alten müde werden, wählen 
sie sich den Ort. wo sie In Ruhe 
und Frieden bleiben wollen.

Vielleicht trifft slch'3 mal. daß 
alle wieder Ins Dorf zurückfinden 
und zusammen Ihre Wege be­
schließen. Dort, wo sie geboren 
und aufgewachsen sind.
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Verse am Wochenende

Briefe an die
Treüudschaft

Wie wäre es denn 
sonst zu erklären...

Es gibt genug Möglichkeiten, 
den leichtsinnigen Umgang mit 
der Umwelt zu vermelden und 
dafür zu sorgen, daß die uns um­
gebende Natur In ihrem ursprüng­
lichen Zustand erhalten bleibt.

Die Erhaltung unserer Umwelt 
hängt wesentlich davon ab, inwie­
weit es einem jeden gelingt, das 
Gefühl der eigenen Verantwor­
tung dafür in sich zu entwickeln. 
Leider sind in diesem Punkt 
noch viele Lücken vorhanden. 
Wie wäre cs denn sonst zu er­
klären, daß die Straßen. Parks 
und anderen Erholungsstätten 
noch Immer verschmutzt bleiben? 
Und die brennenden MÜllcontal- 
ner? Manchmal könnte man glau­
ben, die Menschen 
nicht einmal, daß sie 
Handeln die Umwelt gefährden. 
Dabei scheint es, es sei belanglos, 
wenn der Kraftfahrer sein Auto 
unmittelbar an der Wasserleitung 
oder an einem Aryk wäscht und 
wenn ein Bürger beispielsweise 
mit seinem Hund quer Über die' 
Grünanlage spaziert, wo es doch 
überall Gehwege gibt.

Ich weiß — allerorts, auch In 
Alma-Ata, werden Subbotniks 
durchgeführt und. die Straßen 
und Höfe gereinigt. Nicht selten 
bleiben aber Haufen von Keh­
richt liegen, bis sie der Wind er­
neut In alle Richtungen zerstreut.

Und noch ein Gedanke kommt 
einem, wenn man die Jungen 
Leute mit Spaten und Besen auf 
den Straßen sieht. Wäre es nicht 
besser, ständig; Tag für Tag, für 
Ordnung in unseren Wohnorten 
zu sorgen? Müssen wir denn erst 
alles beschmutzen und dann viel 
Zelt verlieren, bis es wieder sau­
ber und schön ist? Oder sind wir 
schon dermaßen verdorben und 
werfen alles, was wir nicht mehr 
brauchen, einfach auf die Straße 
in der Hoffnung, daß der gute 
Onkel es morgen aufräumen wird?

verstehen 
mit Ihrem

Alexander ANSCHÜTZ
Alma-Ata

So hat’s 
begonnen

Durch die Bekanntschaft 
deutschen Schriftstellern 

wir 
aus 
Kasach- 
Zcltung 
gewor-

Der Bauarbeiter
mit 
aus 
so- 
Do-

Magdeburg (DDR) sind 
wjctlsche Schriftsteller 
nezk, Ukraine, mit der 
staner deutschen 
„Freundschaft” bekannt ,, 
den. Es begann damit, daß eini­
ge unserer Werke übersetzt und 
in der „Freundschaft” deutsch 
veröffentlicht wurden. Wir lasen 
damals nur die entsprechenden 
Ausgaben davon. Jetzt lesen wir 
diese Zeitung regelmäßig, denn 
...e gefällt uns ganz gut.

Es freut mich immer, wenn ich 
die Zeitung aufschiage und auf 
def Literaturseite ein Werk von 
Friedrich Bolger, dieses 
schätzten Dichters aus dem Alta'., 
oder neue Verse von Nelly Wak- 
ker lesen kann.

Wir Schriftsteller sind 
Immer für eine wahre 
freundschaft. Unsere 
Freunde sind z. B. Jorg Schrö­
der aus Greifenwald (DDR), der 
bulgarische Dichter Orlin Orli- 
now, so auch der englische 
Schriftsteller und Kommunist Jack 
Llndsay. Und Jetzt auch noch 
Nelly Wacker und viele andere 
sowjetdeutsche Schriftsteller, die 
wir durch die „Freundschaft” ken­
nen und schätzengelernt haben.

Boris RADEWITSCH

Der Mann Ist um sein Handwerk zu beneiden, 
well für die Menschen er viel Gutes tut — 
und seine Augen können froh sich weiden 
an dem, was er geschaffen wohlgemut.
ln ferner Urzeit flocht er Laubdachzelte 
aus grüner Zweige weichem Blattgerank; 
und damals/er noch keine Bäume fällte, 
well Ihm das Bell ..........noch fehlte, scharf und blank.

wer erste Mauern baute, 
nur aus Felsgestein,

ge-

schon 
Völker­
echten

Eine liebe
Erinnerung

Die heitere Geschichte „Gal­
lenstein” in der „Freundschaft” 
Nr. 138 habe ich mit besonderer 
Freude gelesen, denn sie hat 
mich an Doktor Theodor Gras- 
mück erinnert, von dem da be­
richtet wird. Ja, Doktor Gras- 
mück, dieser hochqualifizierte 
Chirurg liebte es. heitere Ge­
schichten zu erzählen.

in den zwanziger Jahren wa­
ren er und andere Arzte unseres 
Krankenhauses Lehrer einer 
Krankenschwesternschule, die ich 
besuchte. Sie haben uns neben 
gediegenen Fachkenntnissen auch 
Liebe zum medizinischen Beruf 
fürs ganze Leben eingeflößt. Da­
für sind wir ihnen sehr dankbar.

Die Redaktion sollte mehr sol­
che Geschichten aus dem Leben 
unserer prominenten Landsleute 
bringen.

Rosa VOTH
Gebiet Turgal

Zum Thema 
Krieg und Frieden

von Kasachsta- 
ln der Zellno-

Die Gemälde 
ner Malern, die 
grader Außenstelle der Direktion 
der Kunstausstellungen zur Schau 
geboten werden, sind dem 40. 
Siegestag gewidmet. Diese Expo­
sition ist bereits in Moskau 
Alma-Ata gezeigt worden.

Die Werke behandeln verschie­
dene Themen: Kriegsnot, nicht­
vergehende Bitternis der Ver­
luste, unvergeßliche Freude über 
den Sieg, Lebensalltag der so­
wjetischen Menschen und Kampf 
für Frieden, um nur einige zu 
nennen.

Zu den Schöpfern der ausge­
stellten Gemälde gehören solche 
bekannten Maler wie der Volks­
künstler der Kasachischen SSR 
Abram Tscherkasski, die Verdien­
ten Kunstschaffenden 
stans Ukc Ashijew, 
Schardenow, Alexej 
sowie die Veteranen des Großen 
Vaterländischen Krieges Nikolai 
Nassedkin, Anatoll Gorowych 
und Dmitri Kalatschow.

Die älteren Maler haben ver­
sucht, die Schlachtfelder des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges vom

und

Kasach- 
Shanatai 

Stepanow

Standpunkt lebendiger Augenzeu­
gen aus zu gestalten, wohingegen 
die Jüngeren Künstler an dieses 
Thema aus der Sicht des heuti­
gen Tages herangehen.

Einen geraumen Platz finden 
in der Ausstellung die Gestalten 
der legendenumwobenen Kriegs­
helden Manschuk Mametowa, 
Alija Moldagulowa, Wassili 
Klotschkow, Nurken Abdlrow 
und anderer.

Bezeichnend für die Exposi­
tion Ist die überaus hohe Neigung 
der Autoren zum Porträtieren von 
Kriegsteilnehmern.

Solche Werke Junger Maler 
wie „Auf dem Subbotnik” von 
Stepanow, „Die Einberufung” 
der Brüder Kowaljow. „Die Ap­
felernte” von Karassulow, „Ku­
mys” von Krylowa und „Die 
Kamelzüchter” von TogOsbajew 
spiegeln farbenfroh und 
zeugend den Arbeitsalltag 
Sowjetmenschen wider.

Über­
der

Ludmilla ALEXANDROWA.
Kunstwissenschaftlerin

Zellnograd

Moritä
11. August

Wir wissen nicht, 
noch ohne Mörtel.__ ___ _________ ,
sich ihren rauhen Wänden anvertraute, 
um vor den Unwettern geschützt zu sein.
... Jahrtausende verflossen und vergingen, 
eh zum geschickten Baumeister er ward, 
eh er es lernte, Großem zu vollbringen. 
Gebäude zu errichten Jeder Art.
Paläste baute er für Potentaten, 
bescheidene Behausungen für sich: 
und alle Werke, die Ihm güt'geraten, 
ihn stets mit Stolz erfüllten innerlich.
Trotz aller Technik bleibt die Maurerkelle 
als Handwer.kswahrzelchen in seiner Hand, 
als seines Arbeitsruhmes stete Quelle, 
allüberall geschätzt In Stadt und Land.
Er will es nicht, daß Bomben und Granaten 
zerstören, was mit Fleiß er aufgebaut: 
will, daß in allen Häusern, allen Katen 
der Friede herrscht, gesichert und vertraut, 
und daß der Himmel friedlich drüber blaut!

Rudl RIFF

Es geht um die 
persönliche Beteiligung

50 Prozent der Befragten in 
der Dsheskasganer Kupferhütte 
haben die Frage ..Beteiligen Sie 
sich persönlich am Kampi gegen 
Trunksucht?” mit „Ja” beant­
wortet.

Viele haben mit trunksüchti­
gen Menschen persönlich gespro­
chen, an Versammlungen und 
Kameradschaftsgerichten teilge­
nommen oder Vertreter der Lei­
tung, Deputierte, Gewerkschafts­
funktionäre um Hilfe gebeten. 
Nicht von ungefähr hat die Mehr­
heit auf die Frage ..Beunruhigt 
Sie der Alkoholmißbrauch In Ih­
rer Stadt?” ‘ „Ja” geantwortet, 
wobei neun von den zehn Be­
fragten Männer waren.

Das Parteikomitee der Kupfer­
hütte strebt danach, daß alle zu­
sammen gegen die Trunksucht 
auftreten. Nach dem Vorbild die­
ses Kollektivs sind bei den Indu­
striebetrieben der Stadt drei nar- 
kologlsche Sprechzimmer und 
124 Posten gegründet worden. 
Die Grundorganisation der Ge­
sellschaft für Kampf um Nüch­
ternheit sorgt für interessante 
Programme der alkoholfreien 
Hochzeiten und empfiehlt sogar 
die Kandidaturen von Organisa­
toren solcher Abende. Die Agita­
tionsbrigade des Kulturpalastes 
..Metallurg” kommt nicht sel­
ten mit satirischen Vorstellungen 
..Stop!” zu den Werktätigen.

Als In der Kupferhütte der Be­
schluß der Brigade Mokroussow 
aus der Montageverwaltung „Kas- 
mechanomontash” bekannt wur­
de, der Antialkoholiker-Gesell­
schaft beizutreten und auf Alko­
holgetränke zu verzichten, kam 
es in vielen Kollektiven zu Dis­
kussionen. Die einen sagten: 
Wenn die Mehrheit Im Kollektiv 
für Nüchternheit steht, so müssen 
alle seine Mitglieder der Gesell­
schaft beitreten. Die anderen wa­
ren der Meinung, daß der 
holgenuß sogar in kleinen 
bei Festen kein Recht auf 
Beitritt zur Gesellschaft 
Wieder andere schlugen 
strenge gegenseitige 
vor.

Alko- 
Dosen 

den 
gebe, 

eine 
Kontrolle

Endlich wurde beschlossen, in 
die Gesellschaft nur diejenigen 
aufzunehmen, die sich von Alko­
holgetränken auf immer losge­
sagt haben und andere von die­
ser Notwendigkeit zu überzeugen 
suchen. So entstand der Stadt­
klub für Nüchternheit ..Sirius”, 
der zu einem methodischen Zen­
trum für 15 ähnliche, in den Be­
trieben Dsheskasgans gegründe­
te Klubs wurde Kein passives 
Dasein in der Gesellschaft, son­
dern aktive Propaganda einer ge­
sunden und interessanten Lebens­
weise — so ist das Kredo der 
Antialkoholiker.

Dennoch scheint das Parteiko- 
mitce der Kupferhütte bei der 
Analyse der Situation nicht zu 
merken, daß in der Antialkohol­
propaganda und in der prakti­
schen Tätigkeit eine Flaute ein­
getreten ist. Den Gesellschaften 
und Klubs für Nüchternheit 
gelt es an Konkretheit und 
vlduellem Herangehen, in 
Arbeitskollektiven versucht 
auch jetzt noch, Fälle des 
kens zu verheimlichen. Die 
tion des Liberalismus gegenüber 
den Trinkern behaupten nach wie 
vor viele Leiter der mittleren 
Ebene. Haben vielleicht deshalb 
10 Prozent der Befragten die 
Frage ..Möchten Sie der Gesell­
schaft für Nüchternheit beltre- 
hen” mit „Nein” beantwortet? 
Die einen schreiben, daß sie Ihr 
Verhalten zu dieser gesellschaft­
lichen Organisation vorläufig 
nicht bestimmt haben, die ande­
ren begrüßen im Prinzip 
Gründung solcher 
nen. sind jedoch 
daß sie persönlich keine große 
Rolle Im Kampf gegen Alkohol­
mißbrauch spielen könnten.

Nur die Aktivierung des Tuns 
der Mitglieder der Gesellschaft 
kann die Stimmung der Menschen 
positiv ändern, die die Trunk­
sucht im Prinzip zwar verurtei­
len und die Notwendigkeit der 
Bekämpfung dieses sozial gefähr­
lichen Übels erkennen. Jedoch da­
bei nicht aktiv genug vorgehen.

(KasTAG)

man- 
Indl- 
den 
man

Trin- 
Posi-

Film

Moskau. 9.00 Zeit. 9.50 Zeichen­
trickfilm. 10.25 Fußballrundschau. 
10.55 Sein neunter Strom. Doku­
mentarfilm. 11.15 Planet der Stür­
me. Populärwissenschaftliche!
für Kinder. 12.35 Nachrichten. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Dokumentarfilme 
aus der Sendereihe „Für den So­
wjetmenschen". 16.20 Geschickte 
Hände. 16.55 Konzerffilm. 17.20 Muf­
tis Schule. 17.50 Hornisten, meldet 
euch! 18.20 Ober den Gelehrten und 
Staatsmann W. N. Tafischtschew 
19.05 Folgen des Leichtsinns. Doku­
mentarfilm. 19.15 Heute in der Welt. 
19.30 Zeichentrickfilme für Erwach­
sene. 19.40 Die Beschleunigung. 
Der Wirfschaftsmechanismus: Zentra­
lisierung und Erweiterung der Rech­
te von Betrieben im Sinne der Be­
schlüsse des Juniplenums des ZK 
der KPdSU am Beispiel der Moskauer 
Uhrenfabrik Nr. 2. 20.20 Letztes 
Argument der Könige. Spielfilm. 1. 
Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Ein 
Schauspieler, auf den man gewartet 
hat... Volkskünstler der UdSSR 
I. Smoktunowski. 23.10 Fußballrund­
schau. 23.40 Heute in der Welt.

/weites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Gebäudigter 
Lichtstrahl. Populärwissenschaftlicher 
Film. 9.35 Russische Sprache. 10.05 
Geheimnisse der Natur. Populärwis­
senschaftlicher Film. 10.20 Die ge­
meinsame Wand. Die Flöte. (Grusija- 
Film). 10.55 Das Lied schwingt sich 
über die Karpaten. 11.35 
schaff und Leben. 12.05 
schule. 12.35 Beim Pfeifen der Ku­
geln. Spielfilm für Kinder. 13.40 Ein 
Auftrag für Schöpfertum. Dokumen­
tarfilm. 14.00 Mach mit, mach’s nach, 
mach's besser! 15.00 
Sowjetunion! 16.00 
18.30 Nachrichten, 
zu Versen von M. 
Weltmeisterschaft 
20.30 Gute Nacht, 
Pferdesport. Große Rostower 
plechase (Jagdrennen). 21.30 Zeit. 
22.05 Erste Fahrt, letzte Fahrt, Spiel­
film.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
17.05 In Russisch. Der Bronzevogel. 
Spielfilm. 1. Folge. 18.10 Sport ak­
tuell. 18.30 Nachrichten. 18.35 Zei­
chentrickfilm. 18.45 50 Jahre Alma- 
Afaer Teppichweberei. 19.25 Musik 
der Sowjetvölker. Konzerifilm. 20.00 
Informafionsprogramm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Zum 60. Jah­
restag des Auesow-Theate-s.

Wissen- 
Schach­

Ich diene der 
Nachrichten.

18.45 Romanzen
Zwetajewa. 19.10 

in Basketball. 
Kinder! 20.45 

Stee-

Dienstag

die 
Organlsatlo- 

der Meinung,

Museumsstadt Taganrog
Es gibt wohl niemand, der in Taganrog 

gewesen wäre und gleichgültig gegen­
über seiner eigentümlichen Schönheit und 
Behaglichkeit sowie gegenüber den Ge­
denkstätten geblieben wäre, die mit der 
Geschichte und mit den Namen hervorra­
gender Menschen, in erster Linie mit An­
ton Pawlowitsch Tschechow verbunden 
sind.

Die Geschichte Taganrogs versetzt uns 
In die Zelten Peters I. Nach der Erobe­
rung des Asowschen Meeres beschloß Pe­
ter I., eine neue Festurfg auf dem Taganl 
Rog anzulegen.

Im heutigen Taganrog leben etwa 
300 000 Menschen. Das ist ein hochent­

wickeltes Industrie- und Kulturzentrum. 
Angesichts des großen Wertes der Vergan­
genheit Taganrogs für die Geschichte Ist 
der Beschluß gefaßt worden, hier ein 
Staatliches literarisches und architekto­
nisch-geschichtliches Schonrevter zu grün­
den. Im Stadtzentrum wird alles aufbe- 
wahrt, was von historischem Wert ist.

Unsere Bilder: Taganrog — die Heimatstadt 
des großen russischen Schriftstellers A. P. 
Tschechow. In einem Saal des Liter^turrpuso- 
ums A. P. Tschechows im Gebäude des ehema­
ligen Gymnasiums;

zu den Touristenzielen gehört auch das 
Haus, in dem der Schriftsteller geboren wur­
de. Fotps: TASS

Unsere Anschrift 
KasaxcKan CCP, 473027 r. UejiHHorpaA, 
Hom Cobctob, 7-h aia>K, «4>pofiHAiua4)T»

Zweites Sendeprogramm. 7.0 
Morgengymnastik. 9.20 Die Wahl. 
Dokumentarfilm. 9.30 Wetterbericht 
für August. 10.40 Ein Heus in der 
Wohnung. 11.20 Augenblicke. Bal­
lettfilm zur Musik von S. Prokofjew. 
11.55 Deutsch für Sie. 12.30 
gemeinsamer Freund, 
und 4. Folge. 14.15 
14.20 Reise durch 
14.55 Musikkiosk. 18.30 Nachrichten. 
18.45 Weltmeisterschaft in Basket­
ball. 19.05 Die Städterinnen. Doku­
mentarfilm. 19.15 Wenn du gesund 
sein willst. 19.30 Sendung fürs Dorf. 
20.30 Gute Nacht, Kinder! 20.45 Ge­
sundheit. 21.30 Zeit. 22.05 Danke, 
Kapitänl Soielfilm. 23.10 Kon­
zert.

Unser 
Spielfilm. 3. 
Nachrichten, 

die Bibliothek.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. Dei 
Bronzevogel. Spielfilm 
17.05 Es spielt Nurlan 
Konzertfilm. 17.30 Wir 
menschen. Dokumentarfilm.
Planjahrfünft der Bese h I e u n i- 
gung — erstes Jahr. Inge­
nieur: Beruf und Persönlichkeit. 18.30 
Nachrichten. 18.35 Werbung. 18.50 
Zeichentrickfilm. 19.00 Der Vektor. 
Rationalisierungsvorschläge und de­
ren Realisierung. 1. Sendung. 19.35 
Am Dirigentenp ult — R. Rosh­
destwenski. Konzertf i I m. 20.00 
Informatiorisprogramm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Jugendpro­
gramm.

2. Folge. 
Ismailow.

Sowjef-
17.50

Donnerstag
14. August

Moskau. 9.00 Zeit. 9.45 Es singt 
der Volkskünstler der Ukrainischen 
SSR W. Sinkewitsch. 10.05 Augen­
scheinlich-unwahrscheinlich. 11.05 
Letztes Argument der Könige. Spiel­
film. 3. Folge. 12.20 Nachrichten. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Dokumen­
tarfilme aus der Sendereihe 
„Ländliche Horizonte". 16.15 
Konzert des Staatlichen Gesangs­
und Tanzensembles „Sajany", Tuwi­
nische ASSR. 17.00 Nicht nur für 
Sechzehnjährige. 17.45 Für Chormu­
sikfreunde. 18.15 Religion und Poli­
tik. X. Jahrhundert in der Geschichte 
der Rus. 19.15 Heute in der Welf 
19.30 Zeichentrickfilm. 19.45 Auf 
Worte folgen Taten. Nach der Kri­
tik. 20.15 Letztes Argument der 
Könige. Spielfilm. 4. Folge. 21.30 
Zeit. 22.05 Schachwellmeisterschaft. 
22.15 Es singt und tanzt die Ju­
gend. 22.35 TV-Brücke „Moskau — 
Prag". 23.35 Heute in der Welt.

12. August
Moskau. 9.00 Zeit. 9.45 Lieder 

der Völker der Welt. 10.05 Horni­
sten, meldet euch! 10.35 Dokumen­
tarfilm über Fotos, die zu Ge- 
schichtsdokumenlen wurden. 11.05 
Letztes Argument der Könige. Spiel­
film. 1. Folge. 12.10 Nachrichten. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Dokumen­
tarfilme: Was braucht ein Roboter? 
Ich fahr' dich doch fort. Heute — 
mal ohne Musik. 16.25 W.-A. Mo­
zart. . Konzert für Geige und Or­
chester A-Dur. 17.00 Lustige Starts. 
17.45 Konzertfilm. 18.15 Warum und 
weshalb? 18.45 In einer fernen 
Garnison. Dokumentarfilm über Ma­
rineflieger. 19.15 Heute in der Welt. 
19.35 Wissenschaft und Leben. Ma­
schinen für den Agrar-Industrie-Kom­
plex. 20.10 Letztes Argument der 
Könige. Spielfilm. 2. Folge. 21.30 
Zeit. 22.05 Schachwellmeisterschaft. 
22.15 Abend des Komponisten Da­
vid Tuchmanow. 23.55 Heute in der 
Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik, 9.20 Wie ein Riß 
zu beseitigen ist. Populärwissen­
schaftlicher Film. .9.30 Erste 
letzte Fahrt. Spielfilm.
Quell.
12.20 Unser 
Spielfilm. 1. 
Nachrichten, 
sehsfudios 
Nachrichten.
Sechzehnjährige. 19.30 Zwei Schrit­
te vor Polarkreis. Dokumentarfilm. 
19.45 Internationales Panorama. 
20.30 Gute Nacht, Kinder! 20.45 
Rhythmische Gymnastik. 21.15 Fünf 
Romanzen von D. Schostakowilsch 
zu Versen von J. Dolmatowski. 21.30 
Zeit. 22.05 Konzerlfilm. 22.20 Welt­
meisterschaft in Basketball. 23.00 
Wetterbericht für August. Spielfilm.

Alma-Ata. In Kasachisch. 20.20 In 
Russisch. Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 20.40 Fernsehstat i o n 
„Puls”: „Schwarzfahrten". An der 
Sendung beteiligt sich der Staatsan­
walt der Kasachischen SSR G. Jele- 
mesow. 21.20 Filmreise durch Ka­
sachstan. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Kennen Sie Indien? Fern­
sehwissenstoto. 22.25 Rustam und 
Suchrab. Spielfilm

Fahrt, 
11.20 Der 

für Sie. 
Freund. 

14.00

11.50 Französisch 
gemeinsamer 
und 2. Folge.

14.05 Sendung des Fern-
Nordossetiens. 18.30
18.45 Nicht nur für

Mittwoch
13. August

Moskau. 9.00 Zeit. 9.45 Zeichen­
trickfilme. 10.15 Klub der Reisenden. 
11.15 Letztes Argument der Könige. 
Spielfilm. 2. Folge. 12.30 Nachrich­
ten. 15.00 Nachrichten. 15.20 Doku­
mentarfilm aus der Sendereihe 
„Bündnis von Wissenschaft und Ar­
beit“. 16.20 Geburtsort — Kindheit. 
J. Nossow. 17.10 Unsere Korrespon­
denten berichten. 17.40 Es spielt 
die Preisträgerin internationaler

Timofejewa (Kla- 
Monomachen-Kro-

Kinder. 19.15 Heu- 
19.30 Die Tschelja- 
20.15 Letztes Argu-

Wettbewerbe L. 
vier). 18.10 Die 
ne. Spielfilm für 
te in der Welt, 
binsker Garantie, 
ment der Könige. Spielfilm. 3. Fol­
ge. 21.30 Zeit. 22.05 Die Welf und 
die Jugend. 23.55 Heule in der 
Welt.
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Alma-Ata. 16.00 In Russisch. De 
Bionzevogel. Spielfilm 3. Folge. 
17.05 Romanzen von M. Glinka. 
17,35 Für Euch, Sportfreunde. Doku- 
menfarfilme. 18.00 Die Sowjets und 
das Leben. Die Deputierten*,Tra­
gen. Sendung des TV-Studios Dshes- 
kasgan. 18.30 Nachrichten. 18.35 
Für Gartenfreunde. 19.05 Russische 
Sprache. 19.35 Konzerffilm. 20.00 
Informationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ala. Volkskünstler 
der Kasachischen SSR, Sänger Ma- 
narbek Jershanow

Hi. August

9.45 Schaffen 
Haus in der

10.55 Für un-
11.05 Ge-

Moskau. 9.00 Zeit. 
der Jugend. 10.15 Ein 
Wohnung. 2. Sendung, 
fallfreien Straßenverkehr,
sundheit. 11.50 Alle mögen den Zir­
kus. 12.35 Für alle und für jeden. 
13.05 Wie wir uns erholen. 13.40 
Weltmeisterschaft in Baskettball. 
14.20 M. Roschtschin. Beeilt euch, 
Gutes zu tun. Bühnenaufführung. Da­
zwischen (15.05) — Heute in der 
Welt. 16.35 Aus der Tierwelt. 17.40 
Für euch, Veteranen. Konzert. 18.40 
Zeichentrickfilm. 19.00 Auf Fragen 
antwortet Akademiemitglied W. G. 
Afanassjew. 19.30 Der Idiot. Spielfilm. 
21.30 Zeit. 22.05 Schachweltmeisfer- 
schaft. 22.15 Estradenkonzert. 23.35 
Nachrichten.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Der Mond­
stein des Iren-Flusses. Dokumentar­
film. 9.30 Rhythmische Gymnastik. 
10.15 Musikprogramm der Morgen­
post. 10.45 Unser Garten. 11.15 Zei­
chentrickfilm. 11.25 Auf der IX. 
Sqmmerspartakiade der Völker der 
UdSSR. Tennis. 11.55 Ausgewähife 
Seifen der Welfkultur. Die 
kunst. 12.40 Das Morgenrot 
dem Ganges. Spielfilm. 1. 
Folge. 15.00 Sport aktuell.
Talent. Spielfilm. 1. Folge. 16.40 In 
Konzerten von W. Owtschinnikow. 
18.30 Klub der Reisenden. 19.30 

.Lieder und Tänze Radshastans. 20.00 
Weltmeisterschaft in Wassersporfar­
ten. UdSSR — USA. 20.30 Gute 
Nacht, Kinder! 20.45 Dokumentar­
film über das Akademiemitglied 
Trofimuk. 21.15 Blumen in Ihrem 
Haus. 21.30 Zeit. 22.05 Du mußt 
leben. Spielfilm. 20.30 Konzertfilm. 
00.15 UdSSR-Fußballmeisterschaft.

Regie- 
über 

und 2.
15.30

11.10 
Was-

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Danke, Kapi­
tän. Spielfilm. 10.25 Zeichentrick­
film. 10.45 Sendung des Fernsehstu­
dios Chabarowsk. 11.50 Spanisch für 
Sie. 12.20 Unser gemeinsamer 
Freund. Spielfilm. 5. Folge. 13.15 
Konzert des Musterblasorchesters 
des Verteidigungsministeriums der 
UdSSR. 13.30 Der Double tritt in 
Aktion. Spielfilm. 14.55 Aus der 
Schatzkammer der Weltmusikkultur. 
L v. Beethoven. Sonate Nr. 1 
F-Moll und Sonate Nr. 2 D-Dur. 12.40 
Nachrichten. 18.30 Nachrichten. 18.40 
Auf dem Bildschirm Sibirien. Filmma- 
gazin. 18.50 Die Husarensuile. Kon­
zert. 19.20 Weltmeisterschaft in 
Bas ketball. 20.00 Rhythmische 
Gymnastik. 20.30 Gute Nacht, Kin­
der! 20.45 Weltmeisterschaft in 
Wassersporfarten. Wasserball. 21.15 
Volksmelodien. 21.30 Zeit. 
Ausnahmen ohne Regeln, 
filme. 23.40 Internationaler 
kampf im Autorennen.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan”. 20.40 Für ihr 
Heim, für ihre Familie. 21.30 Mos­
kau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Jugend­
programm.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 9.00 Nachrichten. 9.05 II. 
Unionsfestival des Volksschaffens. 
Konzert. 10.00 Zeichentrickfilme. 
10.30 Dokumentarfilme. 
Kasachstans Wissenschaft, 
s e r — Quelle hoher
ge. 11.50 Poesie M. Schacha­
nows. Dokumentarfilm. 12.30 Das 
Stadion. Sendung des TV-Studios 
Uralsk. 12.55 Wer klopft an mei­
ner Tür? Spielfilm. 14.20 Du bist 
mein Lied, Kasachstan! Konzertfilm. 
15.15 Auf Worte folgen Taten. Do­
kumentarfilm. 15.40 In Kasachisch. 
20.00 In Russisch. Informa! ionspro- 
gramm „Kasachstan". 20.20 Ober­
setzungswerkstatt: Probleme und Er­
fahrungen. 20.50 Estrade, Estrade. 
21.20 Filmreise durch Kasachstan. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Dem künftigen Jahrhundert. Spiel­
film. 3. Folge.

Sonntag
17. August

Freitag
15. August

22.05 
Kurz- 
Wett-

Kon-

Moskau. 9.00 Zeit. 9.45 Rhythmi­
sche G/mnastik. 10.15 Dokumentar­
film. 10.25 33. Sportlotto-Ziehung. 
10.35 Der Wecker. 11.05 Ich diene 
der Sowjetunion! 12.05 Musikpro­
gramm der Morgenpost. 12.35 
Klub der Reisenden. 13.35 Musik­
kiosk. 14.05 Sendung fürs Dorf. 15.05 
Das Leben auf der Erde. Dokumen­
tarfilm. 9. Folge. 16.05 Weltmei­
sterschaft in Basketball. 16.50 Poesie. 
Wassili Fjodorow. 17.35 Heute — 
Tag der Luftflotte der UdSSR. 17.50 
Volksweisen. 18.05 Zeichentrickfilm. 
18.55 Internationales Panorama. 
19.40 Grunja Kornakowa. Spielfilm. 
21.30 Zeit. 22.05 Operette, Operet­
te! 23.05 Nachrichten.

Moskau. 9.00 Zeit. 9.45 
zertprogramm für Schüler. 10.25 Do­
kumentarfilme: Ich wähle die Antark­
tis. Auf AEROFLOT-Schwingen. 11.00 
Letztes Argument der Könige. Spiel­
film. 4. Folge. 12.15 Nachrichten. 
15,00 Nachrichten. 15.20 ■ Dokumen­
tarfilme aus der Sendereihe „In der 
Praxis bewährt." 16.15 Volkslieder 
verschiedener Gebiete Rußlands. 
16.45 Russische Sprache. 17.15 Das 
Geheimnis der Insel Bec-Cap. Spiel­
film. 18.35 Womit wir helfen kön­
nen. Dokumentarfilm. 18.45 Gemein­
schaft. Fernsehmagazin. 19.15 Heute 
in der Welt. 19.30 Zeichentrickfilme 
für Erwachsene. 19.50 ökologisches 
Tagebuch. 20.30 Im Lande der Pal­
men und des Schnees. Dokumentar­
film über Indien. 21.00 I 
Rhythmen. 21.30 Zeit. 22.05 
Freunde. Filmkomödie. 23.45 
in der Welt.

indiens
Treue 

> Heute

9.00Zweites Sendeprogramm.
Morgengymnastik. 9.20 Ausnahmen 
ohne Regeln. Kurzfilme. 10.55 
Nicht nur für Sechzehnjährige. 11.40 
Englisch für Sie. 12.10 N. Pagnnini. 
Sonate für Geige und Gitarre. 12.30 
Unser gemeinsamer I* 
film. 6. und 7. Folge, 
pulârwissenschaftlicher 
Brandschutz. 14.30 
14.35 Muttis Schule, 
len. 18.45 Prüfung 
stand. 19.20 Es singt 
lerin der UdSSR L. Sykina. 19.50 Echo 
der Magnetfelder. Populärwissen­
schaftlicher Film. 20.00 Für alle 
und für jeden. 20.30 Gute Nacht, 
Kinder! 20.45 UdSSR-Meisterschaft 
in Gorodki. 21.15 Können wir uns 
erholen? Populärwissenschaftlicher 
Film. 21.30 Zeit. 22,05 Konzert. 
23.05 Weltmeisterschaft in Basket­
ball.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Du muBt le­
ben. Spielfilm. 10.10 K. Rachmadi­
jew. Konzert für Geige und Or­
chester. 12.00 Auf der IX. Sommer­
spartakiade der Völker der UdSSR. 
Tennis. 12.30 Die Welt und die Ju­
gend. 14.20 Sendung des TV-Studios 
Leningrad. 15.45 Talent. Spielfilm. 2. 
Folge. 16.55 Unsere Korresponden­
ten berichten, 
die beste Buße. 
18.55 Werbung.
Schatzkammer der Welfmusikkultur. 
P. I. Tschaikowski. Die Kantate 
„Moskau". 19.30 Unser Haus. Fern­
sehmagazin. 20.15 Der Moskauer 
Kammerchor singt Werke von S. Ta- 
nejew. 20.30 Gute Nacht, Kinder! 
20.45 Es spielt Preisträger von 
Unions- und internationalen Wettbe­
werben W. Tschugunow 
21.05 Poesie. Volkskünstlerin 
UdSSR L. Gurtschenko rezitiert 
von K. Simonow. 21.30 Zeit. 
Das Ränkespiel. Spielfilm.

17.24 Abbitte ist 
Bühnenaufführung.

19.00 Aus der

(Bajan).
der 

Verse 
22.05

und

Freund. Spiel- 
14.15 Po- 
Film über

Nachrich t e n 
18.30 Nachrich- 
durch Wohl- 
die VolkskünsJ-

Alma-Ata. In Kasachisch 
Russisch. 9.00 Orken. 9.30 Zeichen­
trickfilme. 10.25 Gute Laune. 10.55 
Mit sechs Jahren in die Schule. 11.20 
Moskau. J. Rachmadijew. Konzert für 
Geige und Orchester. 12.00 Dein 
Freund—Lederball. 12.30 Dem künfti­
gen Jahrhundert. Spielfilm. 4. Folge. 
13.40 Konzert des Ensembles Shetis- 
sai Sasy. 14.35 In Russisch. Film­
spiegel. 14.50 Kasachstaner auf den 
Spielen des guten Willens. 15.30 
Sie bezwingen den Himmel. 16.05 
Operette. I. Kalman. „Der Zigeuner­
primas". Bühnenaufführung. 18.40 Die 
irdischen Sorgen des Fliegers Nurga­
lijew. 19.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Die Rückkehr des 
Sohnes. Spielfilm.
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